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I E in le i tung Uje Anthozoa oder K o r a l l e n t i e r e siiid marine, 
nur selten im Brackwasser lebende, in ihrer überwiegenden Mehrzahl dem 
Benthal angehörige, solitare oder zu Koloniën vereinigte Nesseltiere 
fKnidarien) von Polypenform, mit einem fast ausnahmslos von Tentakeln 
umstellten Mund, einem innen von Ektoderm ausgekleideten Schlundrohr 
(Stomodaeum) und einem durch radiare Scheidewande (Mesenterien) 
in einen zentralen Teil und minde^tens 6 radiare Kammern gegliederten 
Gastralraum. Wenigstens 2 Mesenterien werden an ihrem freien Rande 
von Filamenten eingefafit. Zwischen Ektoderm und Entoderm schiebt 
sich die oft machtig entwickelte Mesogloea ein, deren Zeilen im wesent-
lichen ektodermaler Herkunft sind. Horn- und Kalkskelette sind unter 
den Anthozoen verbreitet. Die Muskulatur ist in Form einer ekto-
dermalen Langsmuskelschicht und einer entodermalen Ringmuskel-
schicht ausgebildet. Das flachenartig entwickelte Nervensystem ist teils 
ektodermaler, teils entodermaler Entstehung. Sinnesorgane fehlen. Die 
Geschlechtsprodukte entstehen im Entoderm der Mesenterien. Als 
Larvenform tritt die Planula auf. 

Innerhalb der Klasse der Anthozoen lassen sich zwei Unterklassen 
unterscheideii: die sechsstrahligen Korallen (Hexakorallien) und die 
achtstrahligen Korallen (Oktokorallien). Die H e x a k o r a l l i e n um-
fassen die 5 Ordnungen der Ceriantharia (Zylinderrosen). Antipatharla 
(Dörnchenkorallen), Zoantharia (Krustenanemonen), Madreporarla 
(Steinkorallen) und Actiniaria (Seeanemonen), die O k t o k o r a l l i e n 
die 3 Ordnungen der Alcyonaria (Lederkorallen). Gorgonarla (Horn-
korallen) und Pennatularia (Seefedern). 

B e s t i m m u n g s s c h i ü s s e l d e r U n t e r k l a s s e n u n d 
O r d n u n g e n d e r A n t h o z o e n . 

I. Meist sessile, selten planktisch lebende, solitare oder stockbildende 
Anthozoen, die nicht gleichzeitig mit 8 Mesenterien und mit 8 ge-
flederten Tentakeln ausgestattet sind. Wenn ein Skelett vorhanden 
ist, so ist es niemals in Form eines aus Skleriten bestehenden 
Stückelskeletts entwickelt. Die an den Mesenterien in flaehenstan-
diger Stellung beflndlichen Gonaden hangen niemals wie Trauben 
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frei in den Gastralraura 
I. Unterklasse Hexacorallia (s. S. I I I . e 4). 

A. Solitare, in selbst gebildeten Wohnróhren lebende, sehr selten 
auch im geschlechtsreifen Zustande dem Plankton angehorende 
Hexakorallien; Skelettbildungen fehlen: Stomodaeum mit einer 
einzigen, dorsal gelegenen Schlundrinne (Siphonoglyphe) ver-
sehen. Der Mesenterienzuwachs erfnlgt ausschlieBlich in Form 
von Zwillingsmesenterien in dem ventral gelegenen Kach 

1. Ordnung Ceriantharia (s. S. III. c 4). 

B . Koloniebildende, auf dem Meeresgrunde festgewachsene. selten 
frei im Boden steckende Hexakorallien; mit einem stets bedorn-
ten. hornartigen Aelisenskelett; Stomodaeum mit zwei Schlund-
rinnen ausgestattet. AuBer 6 primaren vollstandigen Mesen-
terien treten bisweilen 4 oder 6 sekundare Mesenterien auf 

2. Ordnung Antipatharia (s. S. I I I . e 22). 

C. Solitar lebende oder koloniebildende. meist auf dem Meeresgrunde 
festgewachsene, nur selten frei im Boden steckende Hexa­
korallien. Durch Inkrustation der Körperwand kommt es haufig 
zur Bildung von Fremdkörperskeletten; Skelett in Form einer 
unbedornten. hornartigen Achse entwickelt; Stomodaeum mit 
einer einzigen. ventral gelegenen Schlundrinne versehen. Der 
Mesenterienzuwachs erfolgt ausschlieBlich in den sulkaren Exo-
ziilen . . . 3 . Ordnung Znantharia (s. S. I I I . e 39). 

D . Koloniebildende. selten solitar lebende. fast stets auf dem Meeres­
grunde festgewachsene Hexakorallien. mit einem + kompakten 
Kalkskelett. Zwischen den hautigen Scheidewanden (Mesen­
terien) des Gastralraumes treten noch kalkige Scheidewande 
(Septen) auf. wohl differenzierte Schlundrinnen fehlen. Der 
Mesenterienzuzwachs erfolgt im allgemeinen in alien Exozölen 

4. Ordnung Madreporaria (s. S. I I I . e 53). 

E . Solitar lebende, selten stockbildende Hexakorallien. die meist 
sessil, aber niemals auf dem Untergrund festgewachsen sind; nur 
wenige leben planktisch. Ohne Kalk- oder Hornskelett; Sto­
modaeum in der Regel mit zwei Schlundrinnen ausgestattet. Der 
Mesenterienzuwachs erfolgt im allgemeinen in alien Exozölen 

5. Ordnung Acfiniaria (s. S. I I I . e 81). 

II. Sessile, stets skolettbildende Anthozoenkolonien, deren Polypen durch 
ein Röhrensystem (Solenia) miteinander in Verbindung stehen. Die 
bilateralsymmetrischen Polypen sind mit 8 fast ausnahmslos ge-
fiederten Tentakeln und 8 vollstandigen Mesenterien ausgestattet. 
Ein mesoglöales, aus isolierten Skleriten bestehendes Stiickelskelett 
ist fast stets vorhanden. Das Schlundrohr weist eine einzige ventral 
gelegene Schlundrinne auf. Die an den Mesenterien in randstan-
diger Stellung befindlichen Gonaden hangen wie Trauben frei in den 
Gastralraum . . I I . Unterklasse OctocoralUa (s. Teil I I I . ej). 
A' . Auf dem Untergrunde festgewachsene. nur selten lose im Boden 

steckende Oktokorallien von rasenartiger, klumpenförmiger, pilz-
oder kegelförmiger Wuchsform, nur ausnahmsweise baumart ig 
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verzweigt, ohne inneres Achsenskelett: Gastralraume der Polypen 
meist lang und röhrenförmig . 6. Ordnung Alcy onaria. 

B' . Auf deni Untergrunde festgewachsene. niemals lose im Boden 
steckende, meist baumartig verzweigte Oktokorallien ohne Glie-
derung in einen polypenfreien Stiel und einen polypentragenden 
Kiel. mit einem inneren Achsenskelett; Gastralraume der Polypen 
kurz 7. Ordnung G org onaria. 

C'. Niemals auf dem Untergrunde festgewachsene, sondern lose im 
Boden steckende, stets unverzweigte Oktokorallien mit einer deut-
lichen Gliederung in einen polypenfreien Stiel und einen polypen­
tragenden Kiel, mit einem inneren Achsenskelett. das nur we-
nigen Arten fehlt; der Gastralraum des Hauptpolypen ist lang 
und durchzieht die ganze Kolonie; Gastralraum aller übrigen 
Polypen kurz 8. Ordnung P e nn n I ii l ar i a. 
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1. Unterklasse Hexacorallia. 
Charakteristik der Unterklasse siehe S. I I I . o 1. Ein Schlüssel zur 

Bestimmung der 5 hierher gehörenden Anthozoen-ürdnungen findet sich 
auf S. I I I . e 1 bis 3. 

1. Ordnuni^: ('criantharia. 

Charakteristik Die Ceriantliaria oder Z y 1 i n d e r r u s e n 
sind skelettluse, niemals koloniebildende, langgestreckte Hexakorallien 
von zylindrischer Körpergestalt. ohne FuBscheibe, ohne Gliederung in 
Scapus und Capitulum und ohne spezifische Nesselorgane in Mauer-
blatt und Tentakeln. Ein Kanalsystem der Mesogloea fehlt. Kraftig 
entwickelt ist in der Körperwand der Zylinderrosen die ektodermale 

LangsmuskeLschicht. Ein Sphincter ist 
nicht vorhanden. Die ungefiederten Ten­
takel gliedern sich in Rand- oder Mar-
ginaltentakel und in Mund- oder Labial-
tentakel. Das plattgedrückte Schlundrohr 
i.st init einer einzigen. dorsal gelegenen 
Schlundrinne ausgestattet. Infolgedessen 
sind alle Ceriantharien bilateral-symme-
trisch. Die Schlundrinne setzt sich über 
den freien Rand des Schlundrohrs hinaus 
gegen den aboralen Körperpol hin in Ge-
stalt eines zipfelförmigen Anhanges (Hy-
posulcus) fort, der sich schlieBlich in 
zwei flügelartige Fortsatze (Hcinisulci) 
auflöst. Die stets in betrachtlioher Zahl 
vorhandenen Mesenterien sind ausnahms-
los vollstandig. Sie sind so angeordnet, 
daB jedes Mesenterium auf der einen 
Seite der Richtungsinesenterien mit dem 

Mpseuterien als Vermehrungsfach gegenüberliegenden auf der anderen Seite 
Nach F. PAX (1914). fin Zwillingspaar bildet. Die entwick-

lungsgeschichtlich zuerst ontstehenden 3 
dorsalen Zwillingsmesentericn (Protomesenterien) unterscheiden sich 
morphologisch von allen spater gebildeten (Metamesenterien). Unter 
den Protomesenterien fallen die Richtungsmesenterien durch ihre Klein-
heit auf. Die Metamesenterien gliedern sich in Vierergruppen (Tetra-
den), die ventralwarts an GröBe abnehmen. Dor Mesenterienzuwachs 
erfolgt in Form von Zwillingsmesenterien in dem ventral gelegenen 
Fach (Fig. 1). Die schwach entwickelten Retraktoren der Mesenterien 
sind der ventralen Seite zugekehrt. llngeschlechtliche Fortpflanzung 

Fig. 1. 
Querschnitt durch eine Ceriantharie 
in Schlundrohrhöhe. Alle Mesen-
lericn sind vollstandig und wen­
den ihre hier aus Gründen dor 
Deutlichkeit übertrieben stark ge-
zeichneten Retraktoren der ven­
tralen Seite zu. Die Neubildung 
von Mesenterien erfolgt in Form 
von Zwillingsmesenterien in dem 
ventral gelegenen Fach (durch 

Einzeichnung zweier kleiner 
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kommt bei Cenanthar ien nui in Ausnahmefallen vor Geschlechtsvertei-
liing monozisch Die Gewebe der Zylindeirosen sind zooxanthellenfrei 

Die Ordnung der Ceiiantbarien ist weltweit verbreitet Die erwach-
senen Tiere geboren dem Benthal, ihre Larven der Schwebefauna an 
lm Vergleicb zu anderen Antbozoen zeicbnen sich die Zylinderrosen 
durch eine lange Schwarmzeit ihrer Larven aus Nur selten werden 
aucb geschlecbtsreife Tiere im Plankton angetroffen 

I Sys temat lk j)jg Klassifikation der Cenan thar ia grundet sich im 
wesentlichen auf anatomische Merkmale Da es dem Sammler aber oft 
nicht moglich sein wird, eme anatomische Untersuchung vorzunebmen, 
ist im folgenden der Versuch gemacht worden, durch Aufstellung eines 
zweiten Bestimmungsscblussels die Erkennung erwachsener Tiere nach 
auBeren Merkmalen (Korperlange, Farbe, Zahl der Margmaltentakel) 
zu eimoglichen SchheDlich muBte berucksichtigt werden daö in Plank­
tonfangen nui Laiven auftreten, auf die die Kennzeichen der erwach-
senen Formen gar nicht zutreffen Zwei weitere Bestimmungsschlussel 
weisen daher den Weg zur Bestimmung der im Nordseeplankton vor-
kommenden Ceriantharienlarven Durch diese vier Bestimmungs-
tabellen durfte den Bedurfnissen der Prax i s m voUem Umfange Rech-
nung getragen sein 

I B e s t i m m u n g s s c h l u s s e l d e r e r w a c h s e n e n T i e r e 
n a c h k1 a s s 1 f 1 k a t o r 1 s c h e n ( a n a t o m i s c h e n ) 

M e r k m a l e n 

1. Cenantharien, deren Mesentenen keine Akontioide tragen 2. 
— Cenantharien, die an zwei oder mehr Mesentenen Akontioide tragen 

Fam Arachnanthtdae (s S I I I e 6) 
2. Mesentenen ohne Kni'dorhagen und Botiukniden 

Fam Cerianthidae (s unten) 
— Mesentenen mit Knidorhagen, die meist zu Botrukniden zusammen-

treten Fam Botrucnidiferidae (s S I I I e 7) 

1. F a m i l i e Cerianthidae 
Protomesentenen I I kurz, steril, aber mit wohlentwickeltem Drusen-

nesselstreifen Pachycertanthus Roule 
Piotomesentenen I I lang, fertil, mit kurzem Drusennesselstreifen 

Gattung Cerianthui, delle Chiaje (s S I I I e 6) 

1 Gattung Pachycertanthus Roule 

F u r unser Gebiet kommt eme einzige Art in Betracht 
P multiplicatus Carlgren (Fig 2) — Lange des Schlundrohrs etwa % der Korper 

lange, Siphonoglyphe mit Insertionen für 6 Mesentenen Hjposulcus kurz mit langen, 
sehi schmalen aber deutlichen Hemisuki Richtungsmesentenen sehr kurz, Proto 
mesentenen II und III kurz, Protomesentenen II etwas langer als Protomesentenen 
III Anoidnung der Metamesentenen ni Tctiaden doutlich Metamesentenen 1 sehr lang, 
mit ihien Flimmerstreifen und zahlreichen Kiaspedonemen bis an das aboiaie Korper-
ende reichend mit schwach entwickoltem Diusenknidenstieifen fertil, Metainosenterien 
des zwpiten Zj klus ebenso lang wie dip Protomesentenen II und III mit Kiaspedone-
men wie die Metamesentenen 1, aber etwas kraftiger entwickelter Knidendrusenregion, 
fortil, Metamesentenen 3 und 4 sehr kurz, in ihrem Bau den Protomesentenen ÏII 
glcuhend imt unbedeutenden Kraspedononien, aber wohlentwickelter Knidendrüsen 
region, stenl 
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2. Gattung Cerlanthus delle Chiaje. 
Auch hier haben wir es nur imt einer Art zu tun, niit 
C. lloydi Goase (Fig 3). — Hyposulcua schwach outwi( kelt: Heniisulci lang, 

aber schmal; Richtungsmesenterien kuiz ; Protomesentenen II sehr lang, bis zura 
aboralen Pole reichend, fertil, mit gut ent\\icke]ter Flimmeiiegion, die aber nur bis zum 
aboralen Ende der Protomesenterien III reicht; Piotomesenteiien 111 ziemlich kurz, mit 
einer bis ans aborale Ende dei Richtungsmesenterien reichenden FUmmerregion; An-
ordnung der Metamesenterien in Tetraden undeutlich; Metamescntei len 1 und 2 wenig 

verachieden, bis zum aboralen Pol reichend, fertil; Flimmeiiegion kurzer als diejenige 
der Protomesenterien II, Drusennesselstreifen wie bei den Protomesenterien II ent-
wickelt: Metamesenterien 3 und 4 steril, kurz, gegen das ventiale Vcrmehiungsfach an 
Lange abnehmcnd. 

2. F a m i l i e Arachnanthidae 
nur mit der 

Gattung Ar ach nan thus Garlgren. 
Arachnanthiden mit kurzen und sterilen Protomesenterien II; Meta­

mesenterien 1 und 2 ohne Knidendrüsenstreifen. — Hierher: 
A. sarsi Carlgren — Richtungsfach ohne Labialtentakel, das jederseits anstoflcnde 

Fach steht mlt einem l*alHaltentakel in Verbindung; Siphonogljphe sehr breit, mit 
Insertionen von 8 Mesenterien; Hyposulcus halb so lang wio das Schlundrohr; Proto­
mesenterien II öteril, ohne Drüsenknidenstreifen. Protomesenterien III so lang wie die 
Richtungsmesenterien, mit sehr kurzen Fhmmerstreifen und sehr langen Drüsenkniden-
atreifen; Metamesenterien 2 ebenso entwickelt wie die Metamesenterien J; Metamesen­
terien 5 und 4 kurz, etwa so lang wie die Protomesenterien III, steril, mit sehr kurzer 
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Flimnier uiid selii langer Drusenknidenregion maximale Lange dei Nesselkapsein im 
Ektoderm der Korper'nand mehi als 100 ^ 

3. F a m i l i e Botrucntdifendae 
wieder mit nui einer 

Gattung Boirucmdtfer Carlgren 
Botruknidiferiden mit Botrukmden im aboralen Teile der Proto-

niesenterien II und III, Protomesentenen II und Metamesenterien ohne 
Knidendrusenstreifen — Hierher 

B norvefftcus Carlgren — Richtungsfach und 3eder8eits angrenzendes Fach ohne 
Labialtentakel Siphonoglyphe sclimal abei tief nnr mit Insertion fur die Riehtungs 
mesentenen ohne Hyposulcus mit schwachen Hemisulci, Richtungsmesenterien sehr 
kurz ohne Filamente Protomesentenen II fertil lus ans aboiale Kbrperende reichend 
mit Flimmerstreifen Drusenknidenregion und kurzer Botruknidenregion Protomesen 
tenen III steril kurzer als die Protomesentenen II aber mit langerer Botrukmden 
region Metamesenterien 3 und 2 wie die Protomesentenen II, aber kurzer Botrukmden 
am krkftigsten an den Protomesentenen III und den Metamesenterien 3 und 4 ent 
wickelt maximale Lange dei Nesselkapsein im Ektoderm dor Korperwand 50 ii nicht 
ei reichend 

I I B e s t i m m u n g s s c h l u s s el d e r e r w a c h s e n e n T i e i e 
n a c h a u D e r e n M e r k r a a l e n 

1. Arten, die m eiwachsenem Zustande eine Korperlange von 15 cm 
(oder darubei) erzeichen 2. 

— Arten, die in erwachsenem Zustande eme Koiperlange von nicht 
mehr als 10 cm eireichen 3. 

2. Mit 160 bis 170 langen Mdiginaltentakeln, Marginaltentakel hellgrau, 
fleischfarben odei lachsfarben, mit 5 bis 9 bisweilen undeutlichen 
Querbandern Pachycertantlius multiphcatus Carlgren (s S III e 5) 

— Mit 60 bis 70 kurzen Maiginaltentakeln, Marginaltentakel durch-
scheinend, an der Basis mit einem weiBen Ringe 

Certanthus lloydt Gosse (s S III e 6) 
3. Koiperlange bis 10 cm, Schlundiohr Vi der Koipeilange erreichend, 

mit 21 Marginaltentakeln, proximaler Teil des Mauerblattes gelblich-
weiC mit gelbbraunen Langsstreifen, distalei Teil farblos, duich-
scheinend, Mundscheibe braunschwarz 

Arachnanthus sarsi Carlgren (s S III e 6) 
— Korperlange weniger als 5 cm, Schlundrohr 'A dei Korperlange er-

reichend, mit 34 Marginaltentakeln, proximaler Teil des Mauer­
blattes farblos, durchscheinend bis weiB, ohne Langsstreifen, distaler 
Teil ebenso gefarbt oder dunkelviolett, Mundscheibe biaunviolett oder 
fleischfarben Botrucnidijer norvegicus Carlgien (s oben) 

III B e s t i r a m u n g s s c h l u s s e l d e r L a i v e n n a c h 
k 1 a s s 1 f 1 k a t o r 1 s c h e n ( a n a t o m i s c h e n ) M e i k m a l e n 

1. Larven, deren Mesentenen weder Akontioide noch Botrukmden 
tiagen Fam Certanthidae (s S III e 8) 

2. Larven, deren Mesentenen zwar Akontioide, abei keine Botrukmden 
tragen Fam Arachnanthidae (s S III e 8) 
Die planktischen Larven weisen in ihrem anatomischen Bau also bereits dieselben 

Merkmale auf, die fur die Lnterscheidung der sessilen Formen maügebend sind (vergl 
S III e 5) Larven von Botrucnidifenden smd aus dem für uns m Betracht kom 
menden Geblete bisher nicht btkannt geworden 
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1. F a m i l i e Cenanthidae 
In der Nordsee kommt eine Cerianthidenlarve vor, die man zu der 

Larvengattung Synarachnacti^ Carlgren 
stellt 

Gerianthidenlarven mit zyhndnschen, nicht zugespitzten Marginal-
tentakeln ohne Schleimzellenband an der adaxialen Seite Labialtentakel 
klein im allgemeinen spater als die entsprechenden Marginaltentakel 
entstehend, Schlundiinne schmal, nur mit den Richtungsmesenteneii 
verbunden Hyposukus und Hemisulci niclit verbanden oder schwacli 
entwickelt, Richtungsmesentenen kurz Protomesentenen II am langsten 
und ebenso wie die Metamesentorien 1 und 3 nut Diusennesselstreifen 
verseben Richtungsfacb und die beiden angrenzenden Seitenfacher t 
obne Labialtentakel Tentakelfoimel alterer Larven Marginaltentakel 

U U m i l , Labialtentakel OllOOOUO — Die emzige m dei 
Nordsee vorkommende Art ist 

S hournei (Fowler) — Lar\e von eifoinugei bis zylindnsrher Korpeiform nut 
deutlieli abgerundptem aboralen Ende Marginaltentakel nicht Oder nur unbedeutend 
longer als die Kórperhöhe der marginale Richtungstentakel entsteht nach dem dntten 
Zwillingspaai der Randtentakel dor aborale Porus tritt zwischen dem 7 und dem 
9 Tentakelstadium auf Nahrungsdotter fehlend oder nur in geringer Menge vorhanden 

S bournei (Fig 12 S III e 19) ist die Larvc von Cenanthus lloydi (Fig 3) 

2. F a m i l i e Arachnanthidae 
Im Nopdseeplankton kommt eine einzige Arachnanthidenlaive vor, 

fui die man die Larvengattung Arachnactis bildet 

Laivengattung Arachnactis M Sars 
Arachnanthidenlai ven mit sehr langen, vom Korper deuthcb ab-

gesetzten Marginaltentakeln Labialtentakel gut ausgebildet in den 
jungsten Stadiën entstehen sie spatei in den altesten gleichzeitig wie 
oder fruher als die entsprechenden Marginaltentakel, Schlundrinne 
breit mit woblentwitkeltem Hyposulcus, abei kurzen Hemisulci, sub-
stomodaaler Teil der Richtungsmesentenen sehr kurz, Protomesen­
tenen II kurzei als die Metamesentenen 1, mit Diusennesselstreifen 
Metamesentenen 1 am langsten abei ohne Diusennesselstreifen, Akon-
tioide mit zahlreichen Schleimzellen und sparlichen Nematozysten, Rich­
tungsfacb und die beiden angrenzenden Seitenfachei 1 ohne Labialten­
takel Tentakelfonnel Marginaltentakel H i l l H i l l , Labialtentakel 

110 0 0111 — In der Nordsee kommt eine Art vor 
A albida M Sars — Larve von anfanghch diskoidaler bis halbkugehger sp&ter 

zylindrischer Korperform mit abgerundetem aboralen Koiperende bei erwachaenen 
Larven ist das aborale Korperende zugespitzt Marginaltentakel konisch ohne adaxiales 
Schleimzellenband mil grobïadigen Spirozjsten im 1 Uodenn der marginale Richtungs 
tentakel entsteht nach dem vierten Zwillingspaar der Randtentakel entoderm der Ten 
takel nematozystenfrei Hyposulcus etwa von Schlundrohi lange der aboiale Poms tritt 
(nach BOVERT) erst m cinem Stadium mit 17 Randtentakeln auf Nahiungsdotter nicht 
vorhanden 

Über die systematische Stellung von A alhida M Sars (Fig 11) ist nichts be 
kannt Die Cenanthus Art zu dei Arachnactis albida ein Larvenatadiuni ist 
schreibt CARLGBFN 1906 (Nordisches Plankton Teil XI p 72) glaube ich auch mit 
ziemhcher Sicherheit gcfunden zu haben Es ist eine liemge Form [Pachycerianthun 
muUiphcatwi Carlgr ] die m dem Drouthjemsflord wie auch im Kattegat angetroffcn 
1st und deren lange Tentakeln sehi an die von Arachnactis albida erinnem Sechs 
Jabre spater sprach CARLGRPN (Ingolf Exped 5 3 p 29 1912) die Vermutung aua 
daB Arachnactis albida die Jugendform von Arachnanthnt larsi Carlgr sei eine Hypo 
these die auch LFIOUP (Bull Mus Roy Hist nat Belgique 7 2 p 4 1931) in 
seiner schonen Studie libei die Ceriantharien der siidlichen Nordsee prwahnt Inzwischen 
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hat CAKLOBEN (Ark for Zool 23 2 p 10 1931) seinp Ansidit geandert It is now 
clear that A albtda, although rather nearly related to Arachnanthus is not identical 
with this species (S auch S III e 17, 18) 

IV B e s t i m m u n g s s c h l u s s e l d e r L a r v e n n a c h 
a u f i e r e n M e r k m a l e n 

1. Kleine Larven (Korperhohe 1 5 bis 2 5 mm), Marginaltentakel nicht 
Oder nu r unbedeutend langer als die Korperhohe (Fig 12), Korper-
farbe gelblich oder braunhch 

Synarachnactis bournet (Fowler) (s S I I I e 8) 
2. Grolie Larven (Koiperhohe 15 mm), Marginaltentakel bedeutend 

langer (35 bis 40 mm) als die Korperhohe (Fig 11), Korper farblos, 
durchscheinend, Spitze der Marginaltentakel, Labialtentakel, Schlund 
rob I und Mesenterialfilamente kaffeebraun 

Arachnachs albtda (M Sars) (s S I I I e 8) 

Konservierung | G A R L G R E N (Mitth zool Stat Neapel, 20, p 367, 
1912) betaubt erwachsene Ceriantharien nut MgSOi und flxiert sie in 
Formol Auf diese Weise erhalt man „ausgezeichnet konservierte 
Exeraplare, die sich besonders fur die Untersuchung der Mesentenen 
und ihier Anhange eignen" Schwierigkeiten bereitete seit jehei die 
Fixierung dei Ceriantharienlarven Wahrend Alkohol, P ik imsaure und 
Sublimat fast unkenntliche P rapa i a t e von Arachnachs albtda liefern, 
gelang es V A N H O F F E N (Zoologica 8 20, p 3, 1895) „mittels J<S%iger 
Chromsaure und langsamei Überfuhrung der geharteten Exemplare in 
Alkohol, die Tiere nicht nur in ihrei auBeren Form gut zu erhalten, 
sondern auch die inneren Gewebe fur mikroskopische Untersuchung ge-
nugend zu fixieren 

Eldonomle Die Ceriantharien smd ausnahmslos solitai lebende, 
skelettlose Hexakorallien deren wurmformige Korpergestalt wohl als 
Anpassung an die grabende Lebensweise zu deuten ist Ihr aborales 
Korperende ist zugespitzt und im allgemeinen mit emem Terminalporu-> 
versehen Mauerblatt und Mundscheibe sind glatt und weisen keine 
Anhange und Papillen auf Die Tentakel smd stets unverzweigt Sie 
ghedern sich in randstandige Maiginaltentakel und mundstandige La­
bialtentakel Beide Tentakelgruppen sind durch einen + breiten Zwi-
schenraum voneinander getrennt Bei den kiemen Arten smd Margmal-
und Labialtentakel in je einem Kreise angeordnet Bei denjenigen, die 
eine betrachtliche KorpergroBe erreichen, stehen Rand- und Mund-
tentakel in je 4 Kreisen Ein dorsal in der Mittellinie gelegener un-
paare r Marginaltentakel bietet einen geeigneten Ausgangspunkt fur die 
Aufstellung von „Tentakelformeln" (vgl S I I I e 8) Auf der adaxialen 
Seite der Marginaltentakel findet sich bei manchen Ceriantharienlarven 
ein uberwlegend aus Schleimzellen bestehender Strcifen (,Schleim-
zellenband") Eine Ruckbildung von Tentakeln ist bei erwachsenen 
Zylinderrosen niemals beobachtet worden Tentakellose Ceriantharien 
die man gelegentlich gefunden hat, erwiesen sich stets als normal ent-
wickelte durch das Schleppnetz verstummelte Exemplare Auch zeigten 
Stucke mit abnorm kleinen Tentakeln immer deutliche Anzeichen rege-
nerativer Prozesse 
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I Anatomie | Aut Querschnitten durch die Körperwand einer Geri-
antharie (Fig. 4) fallt besonders das driisenzellenreiche Entoderm auf; 
darunter beflndet sich die kraftig entwickelte ektodermale Langsmuskel-
schicht, die unter den Aktiniarien nur bei den primitivsten Formen auf-
tritt. Ein Sphincter fehlt alien Ceriantharien. Dies hat zur Folge, daB, 
wenn die Zylinderrosen auch imstande sind, ihre Tentakel durch Kon-

traktion der Langsmuskula-
tur betrachtlich zu ver-
kiirzen, doch niemals ein 
vollstandiges Einstiilpen des 
oralen Körperendes init der 
Tentakelkrone stattflndet. Die 
Mesogloea ist homogen und 
erinnert durch ihre Armut 
an Zeilen an die mittlere Kör-
perschicht der Antipatharien. 

Das Schlundrohr weist nur 
eine einzige, dem Sulculus der 
Aktiniarien homologe, dorsal 
gelegene Schlundrinne auf. 
Ein aboraler Anhang der 
Schlundrinne, der entwick-
lungsgeschichtlich aus dem 
ri immerstreifen des Ortho-
kraspedons (S. I I I . e 11) her-
vorgeht, wird als Hyposulcus 
bezeichnet. An seinem proxi-
malen Ende wird der Hypo­
sulcus flacher und lost sich 

schlieBlich in zwei fliigelartige Fortsatze, die sogenannten Hemisulci, auf. 

AUe Mesenterien sind vollstandig (Fig. 5) und tragen auf der dem 
Richtungsmesenterienpaar abgewandten Seite longitudinale, auf der ihm 
zugewandten Seite transversale Muskeln. Der Mesenterienzuwachs er-
folgt in Form von Zwillingsmesenterien in dem ventral gelegenen Fach. 
Die Muskulatur ist aber so schwach, daB eine eigentliche Muskelfahne 
fehlt. Die drei dorsalen, an jeder Seite der Richlungsebene liegenden 
Zwillingsmesenterien pflegt man als Protomesenterien, alle übrigen als 
Metamesentericn zu bezeichnen. Die am weitesten dorsal gelegenen 
Protomesenterien I, die als Richtungsmesenterien fungieren, sowie die 
Protomesenterien I I I sind immer steril. wahrend die Protomesenterien I I 
steril oder fertil sein könnon. Unter den Metamesentericn finden wir 
einen regelmaBigen Wechsel fcrtiler und steriler Glieder (nur bei Ce-
rianthe omorphe sind alle Mesenterien mit Ausnahme der Richtungs­
mesenterien fertil). Gleichzeitig kommt es unter den Metamesenterlen 
zu einer Differenzierung langer und kurzer Mesenterien (Makro- und 
Mikromesenterien). Als Resultat dieser Entwicklung ergibt sich 
eine Anordnung der Metamesentericn in Vierergruppen oder Te-
traden. Gewöhnlich folgcn einander in jeder Tetrade von der dor-

Fig. 4. 
Qucrsclinitt durch cinen Teil der Körperwand von 

Cerianthus Uoydi. — Oben das drusenzellen-
reithe Ektoderm, darnnter die kraftig entwickelte 
ektodermale Langsnuiakelschieht, die sich an hohe, 
aber unverzweigtc p'oi-tsatze der Mesogloea an-
heftet. Die Mesogloea selbst ist punktiert Von 

dem Entoderm sind nnr kleine Teile sichtl ar. 
Nath F P*\ (1928). 
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salen Seile aus je eii; ferhles Makiomesentenum erster ein stenles 
Mdkromesenterium dritter, em fertiles Mikiomesenteiium zweiter und 
ein stenles Mikromesenterium vierter Ordnung Gegen das ventrale 
Veimehiungsfath pflegen die Metdinesentenen an Lange abzunehmen 

Fig j Queischmtt durch Ceriantkua Uoydi m Schlundrohrholie Die (iiiBige 
^lphonogI>phe liegt dorsal Die m grofiei Zahl auftretenden Mesenterien sind samthch 
voUatandig und entbehren einei typischen Muskelfahno Di" ektodermale Langsmusku 
latiir dei Koi pei wand ist auBei ordentlu h kraftig entwickolt — Nai h F P *x (1928) 

Dei histoJogische Bau dei I^ilamente, die die f reien Mesenteiien-
rander umfassen weist emen eiheblichen Grad von Komplikation auf. 
In vertikaler Richtung gliedert sich das Geriantharienfilament m das 
oral gelegene Orthokraspedon das die Mittp des Filaments bildende 
Plektokiaspedon und das im aboralen Teile entwickelte Telokiaspedon 

Das meist gerade oder nur wenig gekrlimmte O r t h o k r a s p e d o n setzt sich 
aus omem medialen Drusenspirozjstenstreifen und zwei lateralen Flimmerstreifen zu 
sammen Abgesehen von den Richtungsmesenterien die in der Regel der Filamente ent 
behrcn finden wii das Orthokraspedon in der oralen Region aller Mesenterien ent 
wickclt wenn auch in wechselnder AusbiMung An den Protomesenterien II und den 
Metamesenterien J 3, 5 usw oireicht es eine sehr betrkchtliche Lange wahrend es an 
den Protomesenterien III und den Metamesenterien 2 4, 6 u8w auffallend kurz ist 
Bei dem vielfach in Wmdungen gelegten P l e k t o k r a s p e d o n tntt an Stelle des 
Druscnspirozystenstreifens ein histologisch und hinsichtlich seiner Farbbarkeit scharf 
differenzierter Drüsenknidenstreifen der hesonders durch das Erschemen zahlreicher 
dukwandiger Nesselkapseln charakterisieit ist Laterale Flimmerstreifen fehlen dem 
Plektokraspedon Das T e l o k r a s p e d o n besteht nur aus einem Drüsenspirozysten-
streifen ohne die seitliche Ëinfassung der Flimmerstreifen Für manche Species gilt 
als Kegel dall die mit einem Plektokraspedon ausgestatteten Mesenterien des Telo-
kraspedons entbehren und umgekehrt doch kennen wir auch Falie m denen beide 
Regionen des Filaments an einem und demselben Mesentenum entwickelt sind Em 
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fache oder verzweigte, ans emem aufsteigenden und einem absteigenden Aste bcstehende 
Mesenterialfaden nonnt man K r a s p e d o n e m e Sie treten haufig zur Bildung 
von Mesenteiialbusiholn zusammen Wohl am haufigsten finden sie sich im Bereiche 
des Orthokraspcdons, kommen a))er auch am Plektoki aspedon und Telokraspedon voi 
Als besondeie Differenzierungen des Telokiaspedons, die eine erhebliche systematische 
Bedeutung besitzcn (\ergl. hierzu S III e 5), sind noch die A k o n t i o i d e zu ei-
wahnen Trotz ihrer habituellen Ahnlichkeit sind sie keineswegs homolog den Akontien 
der Actiniarien, von denen sie sich auch funktionell unterscheidcn Es sind zweifellos 
k e i n e N e s s e l o r g a n e , sondern Schleira sezornierende Appaiate, die wohl aua 
modifizierten Mesenterialfaden hervorgegangen sind Nichts anderes als umgebildete 
Kraspedoneme sind wohl auch die B o t r u k n i d e n (s S III c 5) Diese merk-
wtirdigen Organe hahen die Gestalt von Wemtrauben, die vom freien Rande des Mesen-
terialfilaments herabhangen Die GröBe der einzelnen Becren, in die sich die Wein-
traube glicdert und die man als K n i d o r h a g e n bezeichnet, schwankt nach dem 
Alter der Tiere 

Da die Nesselzellen der Ceriantharien (Fig. 6) niemals an Mauerblatt 
Oder Tentakelu zu spezifischen Nesselorganen zusammentreten. anderseits 

Fig 6 Nematozysten von Arachnactis albida, in 1040facher VergroBeiting 
A aus einem Akontioid, B aus dem Dnisenknidenstreifen, C aus dcni J'̂ ntoderm eines 

fertilen Mesentennms. — Nach G C. BOURNE (1920) 

die weitgehende Differenzierung der Mesenterien vorziigliche Merkmale 
zur Unterscheidung der Familien und Gatlungen liefert, hat man dem 
Bau und der Verteilung der Nematozysten bisher im allgemeinen wenig 
Beachtung gescheukt. Es ist aber wahrscheinlich, daC ein eingehendes 
Studium ihre Brauchbarkeit fur Zwecke der Klassifikation erweisen 
wiirdc Anhangsweise sei hier hervorgchoben. daU Wirkungen des 
Nesselgiftes der Ceriantharien auf den Menschen bisher nicht beob-
achtet worden sind. 

Vorkommen und Verbreitung | i . ö r t l i c h k e i t (Biotop). — Als 

Tiere mit grabender Lebensweise sind die Ceriantharien an weichen 

Grund gebunden. Mit Schlick vcrmischter und von zertrümmerten 

MoUuskenschalen durchsetzter Sand wird von ihnen als Wohnplatz 

file:///ergl
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bevorzugt. Steingrund und Felsboden, die ihnen keine Ansiedlungs-
möglichkeiten bieten, werden von ihnen gemieden. Aber auch reine 
Schlammböden sagen ihnen nicht zu. DaB die Ceriantharien an der 
felsigen 0-Küste Schottlands offenbar sehr wenige Standorte besitzen 
und im deutschen Wattenmeer ganz fehlen, hangt mit ihren ökologi-
schen Bedürfnissen zusammen. Im GuIImar-Fjord (W-Kü&te Schwe-
dens) ist Cerianthus lloydi ein chanakteristijicher Bestandteil der Vir-
gularia-Assoziation. Im allgemeinen sind die Zylinderrosen als steno-
halin zu bezeichnen; sie fehlen daher in der Ostsee und im Mündungs-
gebiet der groBen Ströme (Elbe, Weser, Rhein, Maas, Themse). Gegen 
ioichte bis maBige Verunreinigungen des Seewassers sind sie nicht 
empfindlich. wie ein Teil ihrer in Küstennahe liegender Standorte be-
weist. Die Larven leben planktdsch. 

2. H o r i z o n t a l e V e r b r e i t u n g . — Die Ansprüche, welche 
die Ceriantharien an ihren Wohnplatz stellen, und eine gewisse Nei-
gung zu geselligem Leben bedingen ihre diskontinuierliche Verbreitung. 
Betrachtliche Ortsdichte bei geringer Flachendichte ist für ihre raum-
lic'he Verteilung charakteristisch. So sind anscheinend wei te Gebiete 
der Nordsee ceriantharienfrei, wahrend an gewissen eng umgrenzten 
Standorten die Zylinderrosen in bemerkenswerter Zahl auftreten. 

Cerianthus lloydi ist eine boreale Art, dei'en Areal sich von Grön-
land. Spitzbergen und dera Karischen Meer bis zum Englischen Kanal 
erstreckt. Wie weit die Art nach S reicht, ist nicht genau bekannt. 
Trotz ihres zerstreuten Vorkommens dürfte sie in der Nordsee eine 
betrachtliche Zahl von Standorten besitzen. Man kennt sie von der 
norwegischen Kliste (Bergen, Hardanger- , Oslo-Fjord), aus dem Ska-
gerak, Kattegat und der Umgebung von Helgoland. An der 0-Küste 
Schottlands kommt sie bei St. Andrews vor. Ein schon lange be-
kannter Standort liegt vor der Wester-Schelde, W von Vlissingen. Ver-
haltnismafiig dicht besiedelt sind die der belgischen Kuste vorgelager-
ten Banke (Feuerschiff Wandelaar . Thornton-Bank, Feuerschiff West-
Hinder) NW von Blankenberghe und Ostende. An der französischen 
Kuste dringt C. lloydi bis zum Cap Gris Nez vor und bewohnt auch 
die Umgebung der Kanal-Inseln (Guernsey). Übrigens kommt sie auch 
in der Irischen See und im St. Georgs-Kanal vor. Die unter dem 
Namen Synarachnactis bournei beschriebene Larve von C. lloydi kennt 
man aus dem zentralen Teile der Nordsee, aus Skagerak, Kattegat, der 
Umgebung von Helgoland, von der 0-Kiiste Schottlands und Englands, 
der belgischen und französischen Kuste, aus dem Englischen Kanal 
und der Irischen See. 

P achy cerianthus multiplicalus ist bisher nur im Trondhjemsfjoi-d 
und im Kattegat gefunden worden, wahrscheinlich aber in der Nor­
wegischen Rinne weiter verbreitet. Die Larve dieser Zylinderrose ist 
nicht bekannt. 

Arachnanthus sarsi und Botrucnidifer norvegicus sind bisher nu r 
von der norwegischen Kuste (Trondhjemsfjord) nachgewiesen worden. 
Wenn sie trotzdem in die Bestimmungstabellen aufgenommen wurden, 
so war hierfür die Überzeugung maCgebend. daB ihr Vorkommen in 
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der Norwegischen Rhine und im Kattegat keinesfalls unwahrscheinlich 
ist. Arachnactin albida ist eine Ceriantharienlarve, deren Hauptver-
breitungsgebiet zwischen den Fieraer, den Hebriden und Shetlands 
liegt. In der Nordsee erstreckt sich ihr Areal (Fig. 7) von den Ork-

Fig. 7. Ceiiantharienlarven im Plankton dor Nordsee: O Araehnactis albida, 
-\- Synarachnactiff bournei. — Original. 

neys und Shetlands langs der norwegischen Kuste zum Skagerak und 
Kattegat. Im II . werden vereinzelte Exemplare durch eine von N kom-
mende Strömung, die der englischen Kiiste entlang lauft, bis an den 
Eingang des Pas de Calais gefiihrt. Eine morphologisch und biologisch 
etwas abweichende Form (var. hibernica Bourne) bewohnt ein kleines 
Gebiet SW von Irland. (Bezüglich der systematischen Stellung von 
Araehnactis albida M. Sars sei auf S. I I I . e 8 verwiesen.) 

3. V e r t i k a l e V e r b r e i t u n g . — Die erwachsenen Ceriantha-
rien leben unterhalb der Gezeitenzone. An der belgischen Kiiste liegen 
die Standorte von Cerianthus lloydii in 24 bis 39 m, im GuUmar-Fjord 
in 18 bis 20 m Tiefe. Doch kommt die Art im Skagerak noch in 680 
bis 720 m Tiefe vor. Über die vertikale Verbreitung von Pachycerian-
fhus multiplicatus im Kattegat liegen keine Angaben vor. (Die verti-
kalen Wanderungen der Larven werden auf S. I I I . e 18 behandelt.) 



Anthozoa: Ceriantharia I I I . e 15 

4. W o h n r ö h r e n . — Die Ceriantharien leben in selbst gebildeten, 
in den Meeresboden eingesenkten Wohnröhren, die bisweilen eine Lange 
von fast 1 m erreichen können. Stets sind die Röhren erheblich weitef 
als der Diirchmesser des Körpers. so daB das Tier sich bei Gefahr raseh 
zurückziehen. aber auch leicht aus ihnen herausschlüpfen kann, wenn 
es seinen bisherigen Standort verlassen will. l m allgemeinen ist ein 
solcher Standortswechsel freilich selten. Vielinehr wird unter optimalen 
Bedingungen eine und dieselbe Wohnröhre oft jahrelang benützt. Die 
Bildung der Röhre erfolgt in der Weise. daB das von zahlreichen 
Drüsen der Körperwand (Fig. 4: S. I I I . e 10) abgesonderte Sekret zu 
einer + festen Membran erstarr t . Anfanglioh ist die Hülle von schlei-
miger Beschaffenheit und durchsichtig. sehr bald nimmt sie aber ein 
milehiges Aussehen an. und schon nach wenigen Stunden verwandelt 
sie sich durch Einlagerung von Schlickteilchen, Sandkörnern und ver-
brauchten Nesselkapseln in ein undurchsichtiges, durch eine erheb-
liche Zugfestigkeit ausgezeichnetes Futteral . Die entfaltete Tentakel-
krone beflndet sich meist nur wenige cm über deni Meeresgrunde. Bei 
der Annaherung einer Dredge zieht sich die Zylinderrose tief in den 
Boden zurück. wo sie nur von tief pflügenden Schleppnetzen erfaBt 
wird. 

Ernahning | Uber die Nahrung der Ceriantharien liegen nur wenige 
Beobachtungen vor. Die planktischen Larven scheinen sich über-
wiegend, einzelne Arten sogar ausschlieBlich von Kopepoden zu nahrcn. 
Die erwachsenen Zylinderrosen wird man wohl als Plankton- und 
Detritusfresser bezeichnen dürfen. (Bezüglich der Ernahrung der 
Ceriantharien in der Gefangenschaft sei auf S. I I I . e 2^ verwiesen.) 

I Sinnesleben | Lichtreize maUiger Intensitat lösen bei Cerianthuss 
einen positiven, solche sehr hoher Intensitat einen negativen P h o t o -
t r o p i s m u s aus. Bei mittlerer Helligkeit wird die Tentakelkrone der 
Lichtquelle zugekehrt, und zwar ist der Neigungswinkel proportional 
dem Logarithmus der Lichtintensitat (MOORE 1927). Die Reaktionszeit 
betragt 10 bis 12 sec. Die wirksamste Zone des Spektrums liegt zwischen 
510 und 570 i^l^. 

Die normale Lage einer Zylinderrose im Meeresboden wird in erster 
Linie durch die S c h w e r k r a f t bestimmt. Setzt man einen Ceri-
anthus, wie es LOEB zuerst getan bat, in ein mit Seewasser gefülltes, 
senkrecht stehendes Reagenzglas, so daB sich das orale Ende des Tieres 
unten. das aborale oben befindet. so beginnt schon nach einigen min 
das aborale Ende sich nach abwarts zu krümmen. Allmahlich richtet 
sich das Tier ganz auf (Fig. 8). und nach Verlauf einer Stunde nimmt 
es wieder seine normale Stellung ein. Legt man einen Cerianthtis hori­
zontal auf ein weitmaschiges Drahtnetz. so beginnt sich gleichfalls 
nach wonigen min das aborale Ende des Tieres nach abwarts zu krüm­
men und sich durch eine Masche des Drahtnetzes durchzubohren. Am 
oralen Pol tritt dabei zunachst keine andere Veranderung ein. als daB 
die Tentakel sich dicht zusammenlegen. so daB sie aussehen wie die 
Borsten eines Pinsels, dessen Stiel von dem Körper der Zylinderrose 
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gebildet wird. AUniahlich zwangt sich das Tier immer waiter durch 
die Masche, bis es nach etwa 30 min die vertikale Stellung erreicht hat 
(Pig. 9). Dieser Versuch beweist, daB die Umdrehreaktion auch in 
deni oben beschriebenen Versuche durch die Schwerkraft und nicht 

Fig 8 lull 111 0111 Reageiizglas uiiigekehit gesetzter Cerianthus gewiiint liinneii einer 
Stunde seine normale Lage wiedei — Nach J. LOEB (1891). 

etwa durch einen 
gelost wird. Kehr 
gegebene Stellung 

Berührungsreiz der Wand des Reagenzglases aus-
t man, sobald die Zylinderrose die in Fig. 9 wieder-
erreicht bat, das Drahtnetz um, so daB das aborale 

Körperende nunmehr nach oben 
gerichtet ist, so wird dieses nicht 
etwa aus der Masche herausge-
zogen, sondern das Hinterende 
beginnt sich wieder abwarts zu 
krümmen und sich durch eine 
Masche des Netzes hindurchzu-

Fig 9 
Ein Cerianthus, der horizontal aiif ein Drahtnetz 
gelegt wild, zwangt sich durch die Maschei» 
hindurch und erreicht ini Laufe einer Stunde 

seine normale Vcrtikalstellung. 
Nach J. Lom (1891). 

Fig. 10. 
Em Cprixinthus, dei sich bei 
wiedeilioltem Unidrehen eines 
Drahtnetzes durch dieses hin-

duichwindet. 
Nach J LoED (1891) 

zwangen. Wird das Drahtnetz noch einmal um 180 gedreht, so 
wiederholt sich der Vorgang von neuem. Man kann so nur mit 
Hilfe der Schwerkraft das Tier zwingen, sich mehrfach durch die 
Maschen des Drahtnetzes duichzuwinden. Fig. 10 stellt einen Ceri-



Anthozoa Cei ianthai ia III e 17 

anthui, ddi dei auf diese Weisc dieinial duich die Maschen des Draht-
netzes hindurchgekrochen ist 

Damit eine Zylindeirose luhig in ihier Stellung veihai r t mussen 
duCer ihier Einstellung in dei Richtung dei Sthwerkiaft noch mehrere 
andere Bedingungen eifullt sein Die Tentakelkrone muB s u h f rei ent-
falten und der Koiper sich vollkommen dusstieoken konnen AuDerdem 
muB das ganze Mauerblatt sich mit der Umgebung in Kontakt befinden 
Auch darf die Nahiungszufuhr nicht fur langere Zeit unterbrochen 
weiden Bleiben diese Bedingungen m weitem MaBe unerfullt, so wird 
das Tiei unruhig und beginnt umherzukriechen, um sich einen neuen 
Wohnplatz zu suchen Vorubergehend kann jedoch eine dieser Reiz-
quellen dusgeschaltet werden So behalt das Tier im Drahtnetz etwa 
einen Tag lang seine Stellung (Fig 9) bei auch wenn seine Korper-
obeiflache sich nicht in Kontakt befindet Ebenso veiharr t es geraume 
Zeit m einer horizontal liegenden Glasiohre in dei es keine Moglich-
keit bat sich in der Ri th tung der Schwerkraft einzustellen 

Fortpflanzung | l,^^. g e s c h I e c h 111 c h e Fortpflanzung der Cen-
diitharien ist noch in volliges Dunkel gehullt Wahisiheinl ich sind alle 
Angehorigen dieser Anthozoengruppe Zwitter, und zwdi durfte bei 
ihnen P ro t andne die Regel bilden Falie von B r u t p f l e g e sind 
bei den Zylmdenosen bisher ni tht beobachtet woiden Wahiend bei 
den meisten Korallentieien die u n g e s c h l e c h t l i i h e Fortpflan-
7ung eine groöe Rolle spielt, kommt diese Art dei Vermehrung bei den 
(yeiianthcinen nui dusnahmsweise voi 

Entwicklungsgeschichte | i E m b i y o n a l e n t w i c k l u n g — 
Die Befiuthtung dei Gerianthaiia ist bisher noch nicht beobachtet 
wolden Die erst tn entwicklungsgeschichtlichen Vorgange scheinen bei 
den Zylindeirosen in ahnlicher Weise wie bei den Seeanemonen zu vei-
laufen Totale, maquale Furchung soil durch Beobachtung festgestellt 
sein Dds Entodeim entsteht durch Invagination einei Coeloblastula 
Die spatere Entwicklung der Cenanthar ien zeigt eine groCe Mannig-
faltigkeit von peldgisch lebenden Ldivenformen die aber alle em ge-
memsames Stadium das Cerinuld-Stadium, duichlaufen 

Die C e r i n u l a ist durch den Besitz von 6 Mesentenen gekenn-
7eichnet, die wie die Protomesenterien der Aktinianen m Form von 
Zwillmgsmesentenen entstehen Sie bleiben bei dem eiwachsenen Tier 
an der Dorsalseite erhalten Alle nach dem Cennula-Stadium gebilde-
ten Mesentenen entstehen m einem ventralen Veimehrungsfach (Fig 1) 
Bei den Cenantha i ien persistiert also diejenige Form des Mesenterien-
zuwachses, die bei den Aktinianen nui die eisten Entwicklungsstadien 
beherrscht 

2 L a r v e n f o r m e n — Die jungsten Stadiën von Arachnactts 
albida, die zu Begmn des Sommers meist in Schwarmen im Ober-
flachenplankton der Nordsee auftreten, besitzen 4 grolie und 2 kleinere 
Mdiginaltentakel und lassen auch schon deutlich die Anlage von 2 P a a r 
Labialtentakeln erkennen Von inneren Organen schimmern 4 P a a r 
Zwillmgsmesentenen durch die dunne Korperwand hinduich DIP 

G r i m p e & W a g l e r Tierwelt der \o rd und Ostsee l\\ e 2 
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ArorbnacHs albida. 
VAMIÖKFKN (1895). 

Larven haben also das Stadium der Cerinula iiberschritten, indem sich 
auBer den 6 Protomesenterien bereits 2 Metamesenterien entwiokelt 
haben. Dor Körper dieser Jugendformen erscheint halbkugelig, das 
aborale Ende in eine stumpfe Hervorwölbung au.sgezogen. A. albida 
wachst auBerordentlifh rasch. so dalS sio bereits zu Beginn des Herbstes 

ihre voile GröiJe (Köi'per-
lange 15 mm, Lange der 
Marginaltentakel 35 bis 40 
mm) erreicht hat. Um dieso 
Zeit trifft man im Plankton 
Individuen, die 15 bis 18 
Marginal- und 10 bis 12 La­
bialtentakel sowie 20 bis 21 
Mesenterien aufwe'isen. Sio 
erscheinen dem an Deck 
stehenden Seefahrer nach 
V A N H Ö F I - ' E N S Zeugnis als 
kleine, weiüe Sterne in der 
blauen Flut. In der be-
trachtlichen Dicke der Kör-
perwand, in.sbesondere der 
krattigen Entwicklung der 
ektodermalen Langsmuskel-
und Ganglienschicht stim-
men diese im Herbst er-
beuteten Larven mit er-

wachsenen Ceriantharien überein. Am aboralen Körperende entsteht 
ein schon bei schwacher VergröBerung deutlich erkennbarer Porus. 
und die Gonaden nahern sich der Reife. Je mehr die Jahreszeit vor-
rückt, desto seltener tritt A. albida im Oberflachenplankton aut, vfah-
rend gleichzeitig ihre Hauflgkeit in mesoplanktischen Fangen zunimmt. 
Diese Verschiebung in der Frequenz des Auftretens bezeichnet den Be­
ginn einer vertikalen Wanderung, die alljahrlich den gesamten Bestand 
von A. albida in die Tiefe führt. Zu Anfang des Winters ist die Larve 
aus dem Oberflachenplankton der Nords<>c versehwunden und wird in 
den atlantischen Tiefen von 800 bis 1000 m, schwebend angetroften. Die» 
langen Marginaltentakel, die sich wahrend des pelagischen Lebens in 
den oberflachlichen Wasserschichten als ein vorzüglicher Schwimm-
appara t erwiesen haben. sind inzwischen durch A u t o t o m ie verloren 
gegangen. Wahrscheinlich verbringt A. albida den Winter nach Art 
anderer Ceriantharien -sessil, in den Meeresboden eingegraben. DaB 
wir das geschlechtsreife Stadium noch nicht kennen, wurde bereits 
S. I I I . e 8 erwahnt. Jcdenfalls ersctieinen im Frühsommer wieder 
die ersten jungen Larven im Oberflachenplankton, und damit ist der 
Entwicklungszykhis der Art geschlossen. 

AuBerhalb des Hauptverbreitungsgebietes der an der schokoladen-
braunen Farbung ihrer Labialtentakel leicht kenntlichen A. albida trilt 
in einem scharf umschriebenen Areal SW von Ir land eine Form (var. 
hibernica Bourne) auf. die sich von der typischen albida der Nordsee 
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durch geringere GröBe (Körperlange 9 mm, Lange der Marginaltentakel 
22 mm) und weilJe Farbung der Labialtentakel unterseheidet. Diese 
irische Form scheint niemals zur sessilen Lebensvveise überzugehen, 
sondern auch im geschlechtsreifen Zu-
stande dauernd dem Mesoplankton 
anzugehören. 

Synarachnactis bournei tritt im Ge-
gensatze zu Arachnactis albida nicbt in 
Schwarmen, sondern mehr vereinzelt 
im Nordseeplankton auf (Fig. 12). 

Fig. 12. 
3. P h a n o l o g i s c h e s . — Bezüglich Synarachnactis bournei. 

der Periodizitat dos Auftretens von Ce- ^ ^ ' ^ ' ' « • " „ t ^ t l b ^ i l t S X r ' ' ' ' " 
r iantharienlarven im Plankton lassen in 8lacher VergröBerung. 
^:„u :,„ C!„u„:ft4 ™ u iir*j Linlts in Seitenanaioht, rechts von oben 
sich im Schnft tum manche Wider- g^gg^en. - Naeh G.C. BOUKNE (1920). 
sprüche feststellen. Sie sind offenbar 
darauf zurückzuführen, daC die Fange verschiedenen Tiefen entstammen, 
daB Berichte über Massenauftreten und Meldungen iiberEinzelvorkommen 
als gleichwertig behandelt wurden und daB schlieBlich die Beobach-
tungen in verschiedenen Teilen der Nordsee und in verschiedenen J a h -
ren angestellt worden sind. Zweifellos sind die Wanderungen der 
Ceriantharienlarven in hohem MaCe von hydrographischen Verhalt-
nissen abhangig. Nach C A R L G R E N (Nord. Plankton, 11, p. 72; 1906) 
fallt die Sohwarmzeit von Arachnactis albida in die Monate VII. bis 
XII . In Plymouth ist die Larve im IV. hauflg (Jl. Mar. Biol. A s ^ . , 
7. 2, p. 203; 1904), und bei Helgoland tritt sie vom Ende des I I I . bis 
Anfang des VII. auf ( H A G M E I E R . in: A B D E R H A L D E N S Hdb. d. biol. 
Arbeitsmeth., Abt. IX. 5.4, p. 570; 1930). OSTENFELD & W E S E N B E R G -
LUND (Publ. circonstance, 33 u. 48, Kopenhagen 1906, 1909) berichten 
dagegen, dafi Arachnactis albida in der Nordsee mit gi'oBer Regel-
maBigkeit im V. und VIII . erscheine. Synarachnactis bournei tritt 
nach C A R L G R E N (W^iss. Ergebn. Deutsch. Tiefsee-Exped., 19. 8, p. 369; 
1924) vom I. bis VIII . auf, mit Maxima der Frequenz in den Monaten 
III . , V. und VIII . L E L O U P (Buil. Mus. Roy. Hist. Nat. Belgique, 7.2, 
p. 3; 1931) beobachtete die Art in Blankenberghe vom I I I . bis VIII . 

4. W a c h s t u m. — Über das Wachstum der Ceriantharien liegen 
noch keinerlei planmaBige Untersuchungen vor. Ein im Jahre 1882 im 
Aquarium der Zoologischen Station zu Neapel lebender Cerianthus 
wies eine Körperhöhe von 4 cm und einen Körperdurchmesser von 
6 mm auf. Im Jahre 1908 hatte dasselbe Tier eine Körperhöhe von 
40 cm und einen Körperdurchmesser von 6 cm erreicht. In 26 Jahren 
betrug also das Langenwachstum 36 cm, das Dickenwachstum 5.4 cm.. 
Daraus ergibt sich ein durchschnittliches Langenwachstum im J a h r von 
1.38 cm und ein durchschnittliches Dickenwachstum im J a h r von 2 mm. 
Nach H A G M E I E R (a. a. O., p. 570) erreicht Cerianthus lloydi im Aqua­
rium bei guter Fiitterung und nicht zu starkem Besatz des Beckens 
nach einem J a h r dieselbe GröBe, die die meisten im Freien gefundenen 
Exemplare aufweisen. 

Die Körpergewichte der etwa 88% Wasser enthaltenden Tiere sind 

HL e 2* 
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gei ing Konservierte Exemplaie von Cerianthus wiegen (nach Ent-
fernung der Haftflussigkeit) 16 bis 32 g Die Larvengewichte sind nicht 
bekannt 

5 L e b e n s a l t e r — Die Cerianthaiien gehoien mit den Seeane-
monen zu den langlebigsten unter den wiibellosen Tieien Haufig er-
wahnt wild in der Literalur ein im Aquauum dei Neapler Station be-
flndliches Exemplai von Cerianthus membranaceuk, das schon von 
A N D R E S (1883) abgebildet worden ist und haute auf ein Alter von 
mindestens 50 J ah i en zuiuckblickt Der haufig gemachte Einwand, 
daC derartige Angaben ubei maximale Lebenszeiten nur geringen Wert 
besaCen, weil sie die mittleie Lebensdauei der Species weit ubersteigen 
konnen ist, soweit wenigstens die Ceiianthai ien in Betracht kommen, 
uiieiheblich In den Seewasseiaquanen des Binnenlandes sind Ceri-
rinthanen von Liebhabem si him in so vielen Fallen jahizehntelang ge­
halten worden daö wir die mittleie Lebensdauer dei Zvlindeiiosen mit 
einem hohen Grade von Wahischeinlichkeit auf mehieie Dezennien ver-
anschlagen durfen (Tabulae Biologic ae, 6, p 191 1930) 

6 R e g e n e r a t i o n — Die zahlreichen, besondeis von CHILD 
angestellten Versuche mit kunstlithei Regeneration haben zwaï unsere 
Vermutungen von dem grollen Regenerationsveimogen dei Zylindei-
rosen im allgemeinen bestatigt abei doch die ubertnebenen Vorstellun-
gen \on der MinimalgroBe legeneiierendei Stucke in bescheidenere 
Gienzen verwiesen Die Dicke iingfoimigei Korperquerschnitto muB 
mindestens '/ao dei Korpeilange betragen wenn ein Eisdtz allei feh-
lenden Organe erfolgen soil lm ubrigen wiid der Ablauf dei Regene­
ration sehr wesentlich dui t l i die Besthaffenhcit des 4usgangsmdterials 
bestimrat Die einzelnen Koipei regionen weisen eine betrachtliche Ver 
schiedenheit der regenerativen Potenzen auf Gegen das aboiale Koi-
perende nimmt das Regeneiationsveimogen nieiklich ab 

AuBerordentlich leicht lassen sich bei Cerianthus regenerative Dop-
pelbildungen hervoiiufen Wie duich Spaltung der Tentakelkrone zwei-
kopflge' Tiere entstehen, so kann man durcli eine entsprechende In-
zision am aboralen Korperpol Zylinderrosen mit doppeltem Hinterende 
erzielen Durch einen seitlichen Einschnitt in das Mauerblatt entsteht 
eine Heteroniorphose (Fig 13) Wird die Wundheilung kunstlich vei-
hmdert, dann bildet sich nach einigen Tagen eme Mundscheibe mit Ten-
takeln der abei die Mundoffnung haufig fehlt Die Heteiomoiphose 
eifolgt um so raschei und voUkommener, je naher dein oialen Ende dei 
Einschnitt liegt lm proximalen Teile des Mauerblattes ist die Opera­
tion erfolglos Unter Umstanden kann trotz der beieits emgetretenen 
Heteromorphose doch noch eme Wiedeiherstellung des Ganzen in an-
nahernd normaler Foim eifolgen Indem namlich dei unteie Tentakel-
kranz allmahlich na th oben ruckt (Fig 14), die obeien Tentakel aus-
einanderweichen und zuni Teil emei Ruckbildung anheimfalltn kom­
men die beiden Tentakelkranze allmahlich ctwa in gleicher Hohe zu 
liegen , Wenn schlieBlich noch die trennendcn Part ien zwischen den 
belden Mundoffnungen schwinden und dadurch eme einheitlithe Off-
nuug hergestellt wiid gewinnt das Tiei trotz seiner vorherigen stark 



Anthozoa: Ceriantharia III. e 21 

abweichenden Beschaffenheit wieder ein ganz normales Aussehen" 
(KORSCHELT 1927). 

Beziehungen zur Umwelt | (ther das Zusammenleben der Geriantha-
rien mit anderen Organi.snien ist nichts bekannt. Zooxanthellen. die 
sich in den Geweben vieler Korallentiere finden. konnten in Zylinder-
rosen bisher niemals nachgewiesen werden. Der Lichtmangel in den 
tief in den Untergrund eingesenkten Wohnröhren der Geriantharien 

Fig. 13, 
Heteromorphose 1'ei Cerianthus: Durch einen 

seitlichen Einaehnitt in die Körpei-wand ist eine 
zweite Mundsclieibe mit Mundöffnung iind 

Tentakelkranz erzeugt worden. 
Nacli J. LoEB (1891). 

Fig. 14. 
Cerianthus mit suppirmentfirer Mund-

schoihe, von oben geaehen, 19 Tage nach 
der Operation. 

Nach C. M. CHILD (1904). 

schlieBt offenbar eine Assi-
milationstatigkeit der Algen 

aus. Cerianthus-B-öhren 
werden an der austral i -
schen Kuste, vor allem aber 
in den japanischen Ge-

wassern haufig von Plioronis besiedelt. In der Nordsee sind solche 
Beobachtungen bisher noch nicht gemacht worden. Es empfiehlt sich 
aber, auch in unseren Meeren auf diese Erscheinung zu achten. Übcr 
die natürlichen Feinde und Parasi ten der Zylinderrosen lassen sich bei 
dem Mangel an positiven Beobachtungen nicht einmal Vermutungen 
ii II Bern, 

Haltung im Aquarium | y^ ^pr Staatl. Biologischen Anstalt zu 
n Glasern mit reinem Seewasser 

Haben die Tiere das Stadium 
Helgoland wird AracJinactin albida 
gehalten und mit Plankton gefüttert. 
erreicht. in dem sie zur sossilen Lebensweise übergehen, so muü man 
sie in Gefafie bringen. deren Boden mit feinem, reinem Sand bedeckt 
ist. In diesen graben sich die jungen Zylinderrosen rasch ein. Altere 
Tiere erhalten mit Schlick und Schill vermischten Sand. Wahrend 
Arachnactis albida in stehondem Seewasser gut gedeiht. empfiehlt es 
sich, Cerianthus Uoydi in flieüendem Seewasser zu halten. Bei Plank­
tonmangel werden die Zylinderrosen in Helgoland mit Enchytraen ge-
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füttert (Haudb. biolog. Arbeitsmeth. Abt. IX Tl. 5 Heft 4, 1930. S. 570). 
In den Seewasser-Aquarien des Binnenlandes gedeiht Cerianthus bei 
Füt terung mit rohem Rind- oder Fischfleisch, Miesmuscheln, Daphnien, 
Zyklopiden, Mückenlarven, Regenwurmern, Tubifex, Enchytraen oder 
Piscidin. 

Li tera tur | Beachte auch S. I I I . e 3. 
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MoORE. M. M.: The reactions of Ceriantlius to light; in: Jl . of gen. 
physiol., 8, p. 509—518; 1927. 

S C O T T , A.: The Vestlet Anemone. Cerianthus lloydii: in: Proc. Transact. 
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V A N H Ö F F E N , E . : Untersuchungen über Anatomie und Entwicklungs-
geschichte von Arachnactis albida Sars : in: Bibliotheca zoologica, 
8.20, p. 1—22, taf. 1; 1895. 

2. Ordnun^: Ant ipathar ia . 

Charakter is t ik | D\g A n t i p a t h a r i e n oder D ö r n c h e n • 
k o r a 11 e n sind auf dem Meeresgrunde festgewachsene, selten frei 
im Boden steckende, koloniebildende Hexakorallien. Das ungegiiederte. 
auf dem Querschnitt kreisrunde, aus konzentri.schen Lamellen zusam-
mengesetzte Achsenskelett ist stets bedornt. dunkelbraun bis schwarz 
gefarbt, zeigt Horn- oder Pechglanz und ebenen bis muscheligen Bruch. 
Seine Harte betragt 3, sein spez. Gewicht 1.4,59. Es ist optisch doppel-
brechend, kalkfrei und besteht aus Gorgonin. Die bilateral-symmetri-
schen Polypen. deren Symmetrieebene auf de'r Skelettachse senkrecht 
steht, haben 6 ungefiedeile oder 8 gefiederte Tentakel und 2 histolo-
gisch nicht differenzierte Schlundrinnen. Von den 6 pr imaren Mesen-
terien (Protomesenterien) iibertreffen 2 transversal gelegene die übrigen 
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an GröI3e und sind in der Regel allein mit Geschlechtsorganen und Fila­
menten ausgestattet. AuBerdem können noch 4 oder 6 sekundare Mesen-
terien (Metamesenterien) auftreten, so daC die Gesamtzahl der Mesen-
terien 6, 10 oder 12 betragt. Alle Mesenterien sind vollstandig. Die 
Retraktoren sind niemals in Form von Muskelfahnen entwickelt; ein 
Sphincter fehlt. Die Geschlechtsverteilung ist ausschlieBlich diözisch. 
l m Ektoderm treten die Spirokniden zur Bildung knospenahnlicher 
Nesselorgane (Nematosore) zusammen. die von einem Drüsenmantel 
umgeben sind. Die nur in P''orm einer dunnen Lamelle entwickelte 
Mesogloea enthalt sternförmige Bindegewebszellen. 

Die Dörnchenkorallen sind überwiegend Bewohner der Tropen und 
Subtropen, fehlen aber auch den Polargebieten nicht ganz. Der gröBte 
Artenreichtum gehort den Wasserschichten von 10 bis 1000 m an. lm 
Brackwasser kommen keine Antipatharien vor. l m Gegensatze zum 
Vei'halten anderer Anthozoengruppen sind anscheinend nur sehr we-
nige Arten mit Zooxanthellen vergesellschaftet. 

Systematik D ^ eindeutige fossile Reste fehlen und die Embryologie 
der Antipatharien (S. I I I . e 35) unbekannt ist, gründen sich unsere 
Anschauungen über die systematische Stellung der Dörnchenkorallen 
nur auf den morphologischen Vergleich mit anderen Korallengruppen. 
Wahrend V. KOCH (1878) und seine Anhanger die mit 12 Mesenterien 
ausgestatteten (dodekameroten) Antipatharien mit der Halcampula-
Larve der Seeanemonen homologisierten und in den Dörnchenkorallen 
rückgebildete Formen erblickten, die durch eine Reduktion der Mesen-
terienzahl eine sekundare Vereinfachung ihres Körperbaues erfahren 
haben, halten fast alle neueren Anthozoenforscher sie für primitive, 
auf früher Entwicklungsstufe stehengebliebene Typen. Der Mangel 
einer histologischen Abgrenzung der Schlundrinnen, die einfache An-
ordnung der Tentakel und Mesenterien, die schv\rache Entwicklung der 
Muskulatur, die geringe Differenzierung der Mesogloea und die groBe 
Einförmig'keit der Nesselorgane sprechen zugunsten dieser Auffassung. 
ROüLE (1904) stellte daber die Antipatharien zusammen mit den Ce-
r iantharien und den fossilen Rugosen als P r o t a n t h o z o a allen 
übrigen Korallentieren gegenüber. In der Anordnung der Mesenterien 
und der Ausbildung einer ektodermalen Langsmuskelschicht stimmen 
die Dörnchenkorallen mit einem Entwicklungsstadium der Ceriantha-
lien, der Cerinula-Larve (S. I I I . e 17), ülK'rein. Dieser Umstand ver-
anlaBte VAN BENEDEN (1897), Ceriantharien und Antipatharien in 
einer einzigen Ordnung ( C e r i a n t i p a t h a r i a ) zu vereinigon, ein 
Vorgehen. dem sich auch manche Lehrbücher der Zoölogie ( C L A U S -
G R O B B E N ) angeschlossen haben. Wenn ich hier dem Vorschlage VAN 
B E N E D E N S nicht folge. sondern Antipatharien und Ceriantharien als 
eigene Ordnungen behandele, so soil damit nicht bestritten werden, daC 
die Antipatharien als letzte überlebende Reste einer sehr alten Korallen-
gruppe vielleicbt von Gerinula-ahnlichen Vorfahren abstammen und 
daB Koloniebildung und Abscheidung eines Achsenskeletts möglicher-
weise von ihnen erst sekundar erworbene Eigen.schaften darstellen. 
Eine klassifikatorischc Vereinigung der beiden Ordnungen scheint mir 
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a u d i deshalb nioht angebracht zu sein, weil die Dörnchenkorallen — 
abgesehen von den Kennzeichen der Koloniebildung und des Achsen-
skeletts — noch eine Reihe weiterer Merkraale aufweisen. die wir bei 
den Ceriantharien vermissen, so das Vorhandensein einer, wenn auch 
diirttig entwickelten Langsmuskulatur an den Mesenterien, die reich-
liche Pigmentierung des Schlundrohrs sowie das Auftreten sternfor-
miger Bindegewebszellen in der Mesogloea. 

Bis zum Ausgange des XIX. Jahrhunder t s stiitzten sich die Syste-
matiker bei ihren klassifikatorischen Versuchen aussehlieBlich aut 
GröBe, Form und Verzweigung des Skeletts, eine Methode, die deshall) 
bedenklich erscheinon mul3. weil sie nicht geniigend das Vorkommen 
von S t a n d o r t s m o d i t i k a t i o n e n berücksichtigt, die wahr-
scheinlich durch Strömungsverhaltnisse bedingt sind. Auch ist in Be­
tracht zu ziehen. daC die Jugendformen mancher verzwoigter Anti-
patharien vermutlich unverzweigt sind. Es bedeutete daher einen 
wesentlichen Fortschritt der Systematik. als man dazu iiberging. neben 
der Form und Anordnung der Skelettdornen auch die innere Organi­
sation der Polypen klassifikatorisch auszuwerten (BROOK 1889). Eine 
Zeitlang ist zweifellos die Bedeutung der Mesenterienzahl fiir die 
Systematik übcrschatzt worden (SCHULTZE 1897). Heutzutage ist 
man von dieser Auffassung abgekommen. Gegenwartig beruht die Ein-
teilung der Antipatharien ebenso auf auCerlich leicht orkennbaren 
Merkmalen des Skeletts wie gewissen, nur auf Mikrotomschnitten fest-
zustellenden anatomischen Tatsachen. Die neueste Phase der Syste­
matik wird durch den Versuch gekennzeichnet, innerhalb der Dörnchen­
korallen geographisch bedingte Rassenkreise zu unterscheiden (PAX 
1932) und die Nesselkapseln als differentialdiagnostisches Merkmal boi 
der Unterscheidung der Arten zu benutzen. 

Bestimmungsschiüssel | Samtliche fiir den nördlichen Teil des At-
lantik in Betracht kommenden Antipatharien gehören zur Unterordnung 
der Holodaciyla, deren Polypen mit 6 unverzweigten, nicht re-
traktilen Tentakoln ausgestattet sind und deren Achsenskelett eincn 
Zentralkanal aufweist. und innerhalb dieser Unterordnung zur Familien-
reihe Pleiomerota, die aulJer den 6 primeren Mesenterien (Protomesen-
terien) auch noch sckundare Mesenterien (Metamesenterien) besitzt. 

B e s t i m m u n g s s c h i ü s s e l d e r F a m i l i e n. 
1. Peristom mit zwei kurzen Fallen zipfelförmig in den Gastralraum 

ragend; Fragmentation der Polypen sehr deutlich 
Schizopailiidae (s. unten). 

i. Peristomfalten fehlen; Polypen einheitlich oder fragmentiert 
Aniipathidae (s. S. I I I . e 26). 
* 

1. F a m i l i e Schizopathidac. 
Die einzige nordatlantische Schizopathide gehort zur Gattung Ba-

thypatkes Brook, die (im Gegensatzc zu Schizopathes Brook) mit der 
Basis der Kolonie auf dem Substrat festgewachsen ist. Von Taxipafhei^ 
Brook unterscheidet sie sich durch die groBe RegelmalJigkeit ihrer Ver­
zweigung (Fig. 16) und den Besitz kurzer. dreikantiger Skelettdornen. 
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Gattung: Ba f hy pa f hes Brook. 

lm nÖrdlichen Teile des Atlantik kommt eine einzige Art vor: 
B. arctica (Lütken) (Fig. 15). — F a r h e des lebenden Stockes nicht bekannt. — 

Kolonie von buschigem W u c h s , fast so breit oder breiter als hoch, sehr regelniaBig 

Fig. 15. Kolonie von Bathyputhcfi arctica. — In Vz natürl. Gröiie. 
Nach F. PAX (1932). 

verzwelgt. An der S-formig gekrünimten Hauptaehse entapiingen unter Winkeln von 
70^ und in Abstanden von etwa 10 mm jederseits 12 akropetal gebogenr, in einer Ebene, 
liegende Achsen II. Ordnung, unter denen die mittleren am langsten sind. Je 2 oppo-
nierte Aehaen II. Ordnung bilden einen Scheinquirl, der einen Winkel von 90^ ein-
schliefit. Auch die Achsen III. und IV, Ordnung stehon in zweigliederigen Schein-
quirlen anterolateral in Bezug auf ihre Mutterachse, und die übereinanderstehenden 
Zweige einer Soite liegen wieder in einer und deraelben Ebene (Fig. 16). Achsen 
V. Ordnung sind nicht entwiekelt. Mit steigender Ordnung nehmen Zahl und Lange 
der Achsen ab; gleichzeitig werden die Achsen winkel und die Fiederwinkel spitzer. 
Konkreszenzen benachbarter Zweige kommen nur selten vor. — D o r n e n glatt, seit-
lich et was komprimiert, 50 bis 100 \i hoch, in 6 bis 8 Orthostichen (Fig. 17) mit inter-
spinalen Spatien von 250 bis 450 M̂. — P o 1 y p e n uniserial und unilateral angeordnet, 
in der Richtung der Skelettachse einen Durchraesser von 6 bis 7 mm erreichend. Die 
interpolyparen Spatien sind kaum gröfier als die Abstande zwischen den Tentakelpaaren 
eines und desselben Individuums. — S p i r o k n i d e n in den Nesselbatterien (Ne-
matosoren) der Tentakel 21 bis 24 p- lang. — Keine Z o o x a n t h e 11 e n. 
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2. F a m i l i e Antipathidae. 
B e s t i m m u n g s s c h l u s s e l d e r G a t t u n g e n . 

1) Kolonie unverzweigt; Polypen nur an den alteren Teilen der Achse 
Oder uberall in inehreren Reihen angeordnet; Tentakel in einem 
Kieise steheiid . . . . Cirripathes Blainv (s. unten). 

S<h( tnutis(}ie Daistellung del Stellung skeletts von Bathypathen 
del Aihsen 1 bis 4 Oidnung bei arctica, iii IHfachei 

Bathvpathes orciirn VergroUerung 
Nach F. PAX (1932). Nach F PAX (1932). 

2) Kolome verzwelgt, menials krustenformig Fremdkórper überziehend; 
Polypen in der Richtung der Skelettachse verlangert; Tentakel in 
drei Paa i en angeordnet . Pnrantipathes Brook (s. unten). 

1. Gattung Ctrripatlieii de Blainville 
Fur das Gebiet des nordlichen Atlantik kommt nur eine Species in 

Betracht: 
C. spiralis (de Blainville) — F a r h e dei Polypen Ideigrau bis gelblich-grau, 

Tentakelapitzen heller als der ubnge Korper, Mundkogel weifi, mit 10 bleigrauen oder 
braunlicheii Vertikalstreifen — A c h s e unverzweigt, in emer links gewundenen Spi-
Tnle wachsend — D o r n e n an der Spitze mit Papillen besetzt, auf einander gegen-
iiberliegcnden Seiten del Achse von ungleicher Ldnge (duichschnittlich 300 ji und 
100 u hoch), in 6 bis 9 Orthostichen mit mterspinalen Spatien von etwa 500 ^ — 
P o 11 p e 11 ill 1 bis 3 Reihen angeordnet Intei-polvpare Spatien 1 bis 2 mm — 
Z o o x a n t h e l l e n (bisweilen?) vorhanden 

2. Gattung Parantipathes Brook. 
Wahrend bei den Schizopathiden Fragmentation der Polypen dio 

Regel bildet (S. I I I . e 24), weist untcr don Antipathiden nur Paranti­
pathes Polypen auf, die in der Bichtung der Skelettachse verlangert und 
deren Tentakel in 3 Paaren angeoixinet sind (Fig. 18). — Auch dicse 
Gattung ist im nordlichen Atlantik nur durch eine Art vertreten: 

P. larta; (Linnaeus) (Fig 18) — Polypen f a r b l o s , durchscheinend, Mauer-
blatt und Tentakel mit Warzen l)edeckt, nur die Umgebung des Mundes warzenlos; 
Farbe des Skeletts glanzend schwaiz — Die bia uber 2 m hohe, am proximalen Ende 
einen maximalen Durthmessei von 1 cm erreichende A c h s e ist mit einer halbkugel-
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formigen l is koiiisdien schai-f vom Stamiti abgesetzten Basalpiatte auf deni \ nteigiunde 
befestigt Achso geiade und meist unveizweigt nur bisweilen gabelt sie sich in (ine 
kleine Anzahl gl< ichmaBig entwickelter Achsen 11 Ordnung (Standortsniodifikation?) 
Die Aihse tragt 6 \ertikalreihen bugsamer Pinnulae (Fig 26) die auf der Achse 
senkrecht stehen und zwischen slch einen Winkel von 60° pinschliefien Der Abstand 
zwischen den aufeinanderfolgenden Pinnulae emer Vertikalieihe betragt 2 bis 4 mm 
In dei Mitte des Stockes sind die Pinnulae ani langsten (12 cm) am proximalen und 
distalen Lnde kdizei (5 I is 8 cm) — D o r n e n glatt, subkonisoh, 60 bis 90 n hoch, 

Fig 18 Weibluher Polyp von Parantipathm tarix, mit deutllcher Fiagmontation 
Du leifen Eier schimmern durch du Korperwand hmduich Die warzenahnliclien 

Gebilde auf den Tentakeln sind Nesselbattenen (Nematosore) 
Nach J L Di\TAN (1920) 

in 3 bis 4 Orthostichen mit interspinalen Spatien von 150 bis 300 W) — P o l v p e n 
tiniserial und unilateral angeordnet mit interpolyparen Spatien von niehr als 2 mm 
Auf 10 cm emir Pinnula entfallen 36 bis 42 Po!>pen Die Transversalachse dei Po 
lypen erreicht das 3 bis 4 fache der Sagittalachse — S p i r o k n i d e n in dèn Nessel 
batterien (Nematosore) der Tentakel durchschnittluh 27 \i lang — Keine Z o o 
x a n t h e l l e n 

Da Chromoaomenzahlen von Anthozoen fast gar nicht bekannt smd, sei hier an-
hangwpise erwahnt dall P larix 6 Chromosome besitzt 

I Technik der Untersuchung | NUI die jungsten Teile des hornartigen 
Achaenskeletts sind so wpich, daC sie dem Mikiotommessei keinen er-
heblichen Widerstand entgegensetzen, dagegen seheiteit der Versuch, 
Senenschnitte durch altere Telle der Kolonie zu ei halten, ineist an dei 
Harte und Bruchigkeit dei Achse Es bleibt daher nithts ubrig, als 
diejenigen Teile der Polypen oder des Zonenchyms, die man in Schnitte 
zerlegen will, sorgfaltig abzulosen, ein Verfahien das indessen bei 
Arten init reichlicher und kraftiger Bedornung unvermeidhch zu Zei-
leiBungen von Geweben fuhrt Struktui und Anoidnung der Dornen 
lassen sich oft nur nach vollstandiger Entfernung der Weichteile ei-
kennen Da Kalilauge die Skelettsubstanz angreift, wird die Korrosion 
des Zonenchyms und der Polypen am besten mit Eeau de Javelle odei 
Eau de Labairaque vorgenommen Um die Zahl der Dornenieihen und 
etwd vorhandene GroBenunterschiede exakt zu bestimmen, ist es bis-
weilen latsam. Rasiermesserschnitte durch die zwischen Koik einge-
klemmte Achse anzufertigen 

O Für das schon erwahnte Antipatharienskelett von den F»er0ern, das THOMSON 
fur Paranttpatkus larix hftlt und das P*x zu Bathypathes arciica ziehen mochte, glbt 
THOMSON intergpinale Spatien \oii 500 lus 750 M- au 

file:///ertikalreihen
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Eidonotnie j Alle Ant ipathanen bilden Stocke mit eincr hornartigen 
Achse, die auBen von einer weichen die P o h p e n (Zooide) enthaltenden 
Rinde (Zonenchym) uberzogen wird Unter gunstigen Bedingungen 
konnen die Stocke eine Hohe von fast 3 m erreichen Im N-Teile des 
Atldntik kommen freilich keine Doinchenkorallen von so betidthtlichei 
Hohe \oi Ein totei, an den Faeroer gefischtei Antipatharienstotk, den 
T H O M S O N (1908) beschneben hat, eireichte eme Hohe von etwa 1 ni 
Die verbreiterte Basis des Achsenskeletts dient der Befestigung dei 
Kolonie auf dem Untergiunde Nur die Arten der (im N-Teile des 
Atlantik ni tht vertretenen) Gattung Schizopathes sind nicht festge 
waohsen sondern stecken mit ihrem freien Ende wie Seefedein ini 
Meeresboden Die Skelettachse ist nur selten ganz gerade Haufig 1st 
sie S-formig oder unregelmaBig gebogen mitunter aud i spirahg ge 
dreht Mit Ausnahme dei beiden Antipathidengattungen Cirnpafhet 
iind SItchopathes, die duich unveizweigte Stocke ausgezeichnet sind, 
bilden alle Ant ipathanen veizweigte Kolomen Die Form der Ver-
zweigung erinnert in hohem MaBe an gewisse im Pflanzenreiche ver-
bieitete T>pen eine Erscbeinung an die z B der in der Gattung Par-
anhpathes vorkomniende Artname lanx anknupft (S I I I e 26) 

Wie am Pflanzenkorpei konnen \\ ii auch an der Ant ipa thanen-
kolonie eine wirtelformige und eine zeistreute Stellung der Seitenaste 
unterscheiden Bei zerstreuter Stellung der Seitenachsen kommt eine 
spiralige Anordnung verhaltnismaBig selten voi Meist entbehrt die 
Divergenz der Achsen jedei GesetzmaBigkeit Unter den monopodialen 
Verzweigungssystemen ist dei razemose Typus selten, die meisten Kolo­
men sind z\mos und pleiochasial Nicht selten beobachtet man untei 
den Ant ipathanen eine Veiknupfung inonopodialer und dichotomischei 
Verzweigung So kennen wir Formen, die im wesentlichen zjnios ge-
baut smd bei denen aber einige der Achsen hochster Oidnung diiho-
tomisch verzwelgt sind Haufig findet bei den Dornchenkorallen eme 
Verschnielzung benachbartei Zweige statt Auf diese Weise kann ein 
unregelmaCiges Netz- odei Maschenweik entstehen, so daB eine ein-
wandfreie Bestimmung der Verzweigung ausgeschlossen ist Bisweilen 
1st sogar die Unterscheidung von Haupt- und Nebenachsen unmoglich 
und hiei ist der Punkt an dem der Veigleich mit dem Pflanzenkoiper 
aufhort Nui untei den Thallophyten kennt die Botanik ahnliche 
schwer in ein System zu biingende Wuchsformen Sehr eigentuinlich 
1st das Veihalten der Gattungen Savagltopsts und Terpidopatlies die 
krustenformig Fremdkorper uberziehen und sich nur mit ihren End-
verzweigungen frei eiheben 

Bei vielen Ant ipathanen tn t t eine Difterenzierung in Langzweige 
und Kurzzweige ein RegelmaBig angeordnete Kurzzweige in Fieder-
stellung weiden als P i n n u l a e bezeichnet Reduzierte Kurzzweige 
sind vermutluh auch die D o r n e n die schon bei oberflachlicher Be-
traohtung des Antipatharienskeletts auffallen Sie sind im allgemeinen 
von kegelformiger Gestalt und vollig glatt seltener ist ihre Spitze mit 
Papillen besetzt oder verzwelgt In den mittleren Teilen des Antipatha-
rienstockes sind die Dornen gewohnhch am regelmaBigsten entwickelt 
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Tie 19 
Die Z a h l d e r O r t h o s t i c h e n Oestalt dei Domen m dei diatalen raedia 

(Fig 19) Nicht selten sind auch die Domen auf einandei gegenuber-
liegenden Seiten dei Achse, wie bei Cirripathes sptrabs (S I I I L 26), 
von ungleicher GroCe Die langsten Domen flnden sith dann meist 
duf der polypentiagenden Seite dei Achse In der Regel sind die Ab-
stande zwischen benachbaiten Dornen (interspinale Spatien) gleich, und 
infolgedessen ist die quinkunziale Stellung bei weitem dei hauflgste 
Typus Bei quinkunzialer Stellung lassen sich stets sowohl Langs-
leihen parallel zur Skelettachse (Orthostichen) als auch Spiralen er­
kennen welche die Basis der auf-
einandei folgenden Dornen veibin-
den Diese Giundspirale kann au 
einei Achse hoherer Ordnung in 
demselben Sinne veilaufen wie an 

ihier Muttei achse (homodrome 
Giundspirale) odei au ih die umge-
kehite Richtung einschlagen (anti-
diome Giundspiiale) Ob die Ortho-
btichen oder die Spiralen scharfei 
ausgepiagt sind, hangt meist von 
dei Dichte der Anoidnung dei Doi-
iien ah 
pflegt mit dein Umfange des Stam- len und proximal̂ en Region dei Skelettachse 

^ von Bnthppnthen nrctica (LiUtk ) bei 
m e s zu w a t h s e n 123facher VeigioBeiung 

Mituntei sind die P o l y p e n , ^ach r PAX (1932) 
deren Duichmesser niemals 1 cm 
erieicht regellos ubei die Skelettachse zerstieut In andeien Tallen 
sind sie in Vertikalreihen oder spiralig also mullildteral aber uniserial 
angeoidnet Bisweilen sind sie nui auf einei Zweigseite (unilateial 
und uniserial) entwickelt Der einzelne Polyp ist fast stets so orientiert, 
daö die durch die Langsrichtung des abgeplatteten Schlundiohis be-
stimmte Symmetrieebene auf der Skelettachse senkrecht steht Die 
TransveiSdlachse des Polypen verlauft dann n dei Richtung dei 
Skelettachse Dei gegenseitige Abstand dei Polypen (mteipolypaies 
Spatiuni) wechselt bei den veischiedenen Ai ten auBeroidentlich zeigt 
abei bei einer und derselben Species eine gewisse Konstanz Die Po­
lypen ragen im allgemeinen nur wenig ubei das Zonenchym empor 
Auswuchse und Anhange der Korperwand kommen nicht \o r auch 
fehlt eine scharfe Grenze zwischen Korperwand und Mundscheibe 

Die T e n t a k e l , deren Zahl bei allen Holodactyla 6 betiagt, sind 
unverzweigt und nicht retiaktil Nur die zui Unteioidnung dei Den-
diodactyla gehorende Gattung Dendrobrachia hat 8 unregelmaBig ge-
hederte und retraktile Tentakel Wahrend bei Cirripathes spiralis die 
Polypen kreisiund und auch die Tentakel in emem einzigen Kreise an-
geordnet sind kommt es bei Bathypathes arctica und Parantipathes 
larix im Zusammenhange mit dei kraftigen Entwicklung dei beiden 
fertilen Mesenterien zu einer starken Verlangerung der Polypen in 
transversale! Richtung (Fig 18) Der Tentakelkranz erscheint m 3 Ten-
takelpaare auseinandergezogen, und das Eigebnis ist eine Fragmer -
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tation (Fig. 18) des Polypen. Die spaltförmige Mundöftnung liegt auf 
einer kegelförmigen Erhebung (Mundkegel). 

I Anatoinie jm Ektoderm der Körperwand, insbesondere in dem-
jenigen der Tentakel, fallen schon bei oberflachlieher Betrachtung 
warzenartige Bildungen (Fig. 18) auf. Fiir diese alien Dörnchenkorallen 
eigentiimlichen N e s s e l o r g a n e hat PAX die Bezeichnung Nemato-
sore vorgeschlagen. Wie Fig. 20 zeigt, handelt es sich um knospen-

Fig. 20 Queraehnitt durth ein aus diinnwaiidigen Nesselkapseln (Spiroknidcn) 
zusamiiieugesetztos Nesseloigan (Nematosor) von Parnntipathes ]arix bei etwa 

SOOfacher VergröBeiung. — Nach F. VK\ (19U). 

ahnliphe Hervorwölbungen von kreisrundem oder elliptischem UinriB. 
Ihr Inneres wird von Spirozysten erfiillt. zwischen die sich einzelne 
Sinneszellen einschieben. Den peripheren Teil des Nesselorgans bildet 
ein Driisenmantel. Unmittelbar unter dem Nematosor kommt es inner-
halb der subepithelialen Nervenfaserschioht zu einer Anhaufung von 
multipolaren Ganglienzellen. AuUer den Spirozysten treten bei den 
Antipatharien regelmaBig noch 2 andere Artcn von Nesselkapseln auf: 
groBe, fuchsinophile Nematozysten (Fig. 21) mit einem kurzen, stab-
chenförmigen Achsenkörper (.,cnidoblastes a corps axial en forme de 
batonnet"), und kleinere, mit einem mit Widerhaken versehenem 
Achsenkörper (..cnidoblastes a corps axial en forme de dard acéré"). 
Daneben sind bei einzelnen Arten auch noch Nesselkapseln ohne 
Achsenkörper („cnidoblastes sans corps axial") beobachtet worden. 
Im Gegensatze zu den Spirozysten treten die iibrigen bei Antipatharien 
vorkommenden Nesselkapseln niemals zur Bildung von Nesselorganen 
zusammen. GröBe und Verteilung der Nematozysten sind die Unter-
soheidung der Arten von differentialdiagnostischer Bedeutung. Fiir die 
Auslösung des Explosionsvorganges ist es natiirlich nicht unwesentlich, 
daB die Nesselkapseln der Antipatharien eines Knidozils entbehren. 

P i g m e n t findet sich sowohl im Entoderm des Mauerblattes und 
der Tentakel als auch im Epithet des Schlundrohrs und der Mesen-
terialfilamente. 
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Fig. 21. Fachsinophile Neinatozyate mit stèibchenformigem Achsenkorper aus dom 
Elctoderm von Parantipathes larix; A vor der Explosion, B nach der Explosion. 

Nach J. L D*NTAN (1920). 
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Die M e s o g l o e a stellt eine homogene Lamelle dar, die in keinera 
Teil des Körpers zu gröBerer Machtigkeit anschwillt und nur sparliche 
zellige Einschliisse enthalt. Im Vergleich zu dem abweichenden Ver-
halten anderer Anthozoen verdient dieses histologische Merkmal hervor-
gehoben zu werden. 

Das S c h l u n d r o h r ist mit 2 symmetrisch gelegenen Schlund-
rinnen ausgestattet. die sich in ihrem histologischen Bau aber von den 

iibrigen Teilen des Schlundrohres 
kaum unterscheiden. In dieser Bc-
ziehung stellen die Antipatharien 
einen recht ursprünglichen Zu­
stand dar. Bisweilen ragt das 
Peristom in Form zweier kurzer 
Fatten zipfelförmig in den Gastral-
rauni hinein. ein Merkmal, das 
zur Unterscheidung der Familien 
Aniipathidae und Schizopathidae 

Fig. 22. benutzt wird (S. I I I . e 24). 
Querschnitt durch einen Polypen von 

Bathypathex arclica in Schlundrohrhöhe bei Alle D ö r n c h e n k o r a l l e n w e i s e n 6 
30taiher Vci-grollerung. p r i m a r e M e s e n t e r i 6 n ( P r o t o -

Lktoderni sihj-atneit, Mesogloea senwarz, f ^ \ 
Entoderm punktiort. — Nach F. I'ix (1932). mesenterien) auf, von denen 2 

transversal gelegene die übrigen 
an GröBe übertieffen und normalerweise allein mit Geschlechtsorganen 
imd Filamenten ausgestattet sind. Dazu treten noch 4 (in einigen 
Fallen 6) sekundare Mesenterien (Metamesenterien). Alle Mesenterien 
sind vollstündig. d. h. sie reichen an das Schlundrohr heran. Wahrend 
aber die Protomesenterien auch unterhalb des Schlundrohrs als dunne 
Lamellen in den Gastralraum vorspringen, sind die Metamesenterien im 
allgemeinen nur auf den distalen Teil dor Schlundrohrregion beschrankt. 
Obwohl die Mesenterien nicht in Paaren angcordnet sind wie bei an­
deren Korallentieren und typische Langsmuskelpolster fehlen (Fig. 22), 
eine Unterscheidung zwischen Exozölen und Endozolen also nicht leicht 
durchführbar ist. hat man doch die beiden median gelegenen Mesen-
terienpaare als R i c h t u n g s m e s e n t e r i e n bezeichnet. Den freien 
Rand der fertilen Mesenterien fafit ein M e s e n t e r i a l f i l a m e n t 
ein. An den sterilen Mesenterien fehlen die Filamente, oder sie sind 
rudimentar. 

Die M u s k u l a t u r der Antipatharien ist auBerordentlich schwach 
entwickelt. Die ektodermalo Langsmuskulatur tritt noch am deutlich-
sten in den Tentakeln hervor; ein Sphincter fehlt. DaB an den Mesen­
terien auch keine Muskelfahnen vorhanden sind, wurde schon erwahnt. 

Abgesehen von der Schlundpforte ist der G a s t r a l r a u m des 
Antipatharienpolypen vollkommen geschlossen. Es fehlen also hier alle 
Öffnungen der Körperwand, die hei anderen Anthozoen eine Verbindung 
des Gastralraumes mit der AuBenwelt herstellen. 

Die G o n a d e n liegen in den transversalen Protomesenterien und 
sind flachenstandig. Sie schimmern am lebenden Tier deutlich durch 
die Körperwand hindurch (Fig. 18). Die Geschlechtsverteilung ist 
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streng diözisch. Fiir die im nördlichen Teile des Atlantik heimischen 
Arten gilt die Regel, daC die Polypen einer Kolonie gleichgeschleehtig 
sind. Im reifen Zustande sind die Genaden von einer f einen, oft nur 
1 A* dicken, mesoglöalen Hiille umgeben. Die Hodenfollikel erinnern 
auBerordenllich an die gleichen Organe der Aktiniarien und Zoantha-

^^^^^H 

^B^ 
^ ^ ^ • • V H m pv 

1 

Fig 23. Queischnitt duich emeii reifen Hodcii \on Parantipathes larix. 
Nach F. PAX (1914). 

rien. Auch hier sind die veifen Spermien reihenfónnig angeordnet und 
rufen durch ihre gleichgerichteten Schwanze ein faseriges Aussehen des 
Follikelinhaltes hervor (Fig. 23). Die Eier, die sich in quergestellten 
Reihen anordnen, erreichen bei Parantipathes larix einen Durchmesser 
von 500 f*. 

An den A c h s e n aller Holodactyla (S. I I I . e 24) kann man eine 
aus zierlichen Lamellen autgebaute Rinden-
suhstanz von deutlichem Wabenbau und einen 
mit feinfaserigem Schwammgewebc angefüllten 
Zentralkanal unterscheiden. Die Dornen sind 
zwrar Bildungen der Rinde, setzen sich aber mit 
einer Art Wurzel ins Innere fort. Diese Wur-
zeln (Fig. 24) entstehen dadurch, daB die Dor­
nen der feinsten Asfe im Verlaufe des Dicken-
wachstums der Achse allmahlich eingeschlossen 
weidden, wahrend sie an der Spitze durch Ab-
lagerung neuer Skelettsubstanz sich dauernd ver-
langern. 

Fig. 24. 
Langsscbiiitt durch einen 

Dorn der 
Antipatharienacbse. 

Nach Gf. V. KocH (1886) 

Vorkonimen Über die Verbreitung der Dörnchenkorallen im nörd­
hchen Atlantik ist wenig bekannt. Aus diesem Grunde muCten in den 

G i i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee III. e 3 
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Bestimraungsschlüssel alle Arten aufgenommen werden, auf deren Vor­
kommen in den Randgebieten der Nordsee mit einer gewissen Wahr -
scheinlichkeit gerechnet werden kann. 

Das Hauptverbreitungsgebiet von Bathypathes arctica liegt an der 
W-Küste Grönlands und in der Davis-StraBe. Die Dichte des Vor-
kommens scheint gering zu sein. 1st doch in allen Fallen nur eine 
einzige Kolonie gefunden worden. Die Frage nach der Verbreitung von 
B. arctica auBerhalb des nördlichen Polargebietes wurde durch eine 
Mitteilung THOMSONS (1908) aufgeworfen, der über die Auffindung 
eines toten, etwa 1 m hohen Antipatharienstockes an den Fwr0cr be-
richtete. Er identifizierte dieses Skelett, an dem sich keine Polypen 
befanden, nicht ohne Bedenken rait Parantipathes larix. Andere For-
scher (VAN P E S C H . D A N T A N ) schlossen sich seiner Auffassung an. 
P A X hat (1932) die Vermutung ausgesprochen, daB das Antipathai-ien-
skelett von den Fajroern zu B. arctica gehore Wenn diese Deutung 
richtig ist, muB mit der Möglichkeit gerechnet werden, daB die Art auch 
in der Norwegischen Rinne vorkommt. Noch aus einem anderen 
Grunde sollte der Biologe, der sich mit der Fauna der Nordsee be-
schattigt, sein Augenmerk auf diese Dörnchenkoralle richten. Sie ist 
bisher insgesamt erst 7 mal in den arktischen Gewassern angetroffen 
worden. Aber nur in 2 Fallen ist sie an ihrem Standort gesammelt 
worden. 4 mal hat man sie in den Magen von Haifischen gefunden, und 
in einem Falle ist die Art der Erbeutung nicht angegeben. Bei Magen-
untersuchungen von Bodenfischen sollte also auf die Anwesenhoit von 
Skelettresten von B. arctica geachtet werden. Dies gilt besonders fur 
die Norwegische Rinne und die NW-Randbezirke der Nordsee. 

Parantipathes larix besitzt im nördlichen Telle des Atlantik eine 
weite Verbreitung. Sio wird aus Westindien (Martinique), dem Mittel-
meer und der Biskaja angegeben und kommt, wenn die Bestimmung 
T H O M S O N S richtig ist, auch an den Fsereer vor. Die .,Si&oga"-Expe-
dition fand sie in der Sulu-See. Es ist eine eurybathe Art, die selten 
in wcniger als 20 m Tiefe, aber noch in mehr als 1200 m Tiefe gedeiht. 
Beziiglich ihres Auftretens in den Randgebieten der Nordsee gut da.s 
gleiche wie fur B. arctica. Tm Golf von Neapel soil P. larix in leicht 
bis maBig verunreinigtem Wasser ihre bevorzugten Standorte haben. 

Cirripathes spiralis ist nahezu weltweit verbreitct. Jedenfalls ist 
sie schon in den verschiedensten Teilen des Atlantik und Indopaziflk 
gefunden worden. Sie wird auch aus Norwegen ohnc genauere Be-
zoichnung des Standortes angegeben. 

In der Ostsee kommen keine Antipatharien vor. Wie weit die N-
iind W-Randgebiete der Nordsee von ihnen besiedelt worden, ist nicht 
bekannt. Zweifellos nimmt ihre Zahl dort von 0 nach W zu. So 
kommen an dor W-Kiiste Ir lands 3 verschiedene, allerdings noch nicht 
genau bestimmte Arten vor. 

I Bewegung | Allo Antipatharien sind sessil. An Stöckon von Par­
antipathes larix, die man im Aquarium kurze Zeit am Leben erhalten 
hat, konnte man beobachten, wie die Polypen langsam tastende Be-
wegungen ihrer Tentakel ausführten. Freilich handelto es sich hierbei 
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i:m Koloniën, die durch das grelle Tageslieht und wohl auch durch die 
hohe Wassertemperatur geschadigt waren. 

Ernahrung •\Yie bei anderen Korallentieren scheint auch bei den 
Antipatharien das Flimmerkleid des Ektoderms eine Rolle beim Nah-
rungserweib zu spielen. Da die Zilien der Körperwand akropetal, die-
jenigen des Peristoms zentripetal schlagen, entsteht ein kontinuierlicher 
Wimperstrom, der durohaus geeignet ist, Nahrungspartikel, die auf 
irgendeinen Teil der Körperwand fallen, auch ohne Zuhilfenahme der 
Tentakel in die Mundöffnung zu befördern. Über die Bedingungen, 
unter denen eine Umkehr des Wimperschlages eintritt, ist nichts be-
kannt. Auch wissen wir nichts über die Art der Nahrung. Der Vor-
gang der Nahrungsaufnahme konnte am lebenden Tiere noch niemals 
beobachtet werden, und in allen Fallen, in denen konservierte Polypen 
untersucht wurden, erwies sich der Gastralraum als voUkommen leer. 
Wahrscheinlich wird die aufgenommene Nahrung herausgepreBt, wenn 
die Tiere sich bei der Fixierung kontrahieren. Übrigens spricht man­
ches dafür, daö die Antipatharien hauptsachlich vegetabilische Nah­
rung (Phytoplankton) zu sich nehmen. Ob bei den Dörnchenkorallen 
intrazellulare Verdauung vorkommt, muB nach den vorliegenden histo-
logischen Untersuchungen bezweifelt werden. 

Fortpflanzung über die Fortpflanzung der Antipatharien ist .sehr 
wenig bekannt. Von Parantipathes larix fand inan im Golf von Neapel 
im V. wcibliche Stöcke mit unreifen Eiern, im VIL und IX. mannliche 
Koloniën der gleichen Art mit reifen Hoden. In diesem Meeresabschnitt 
scheint also die Fortpflanzung von P. larix in den Hochsommer zu 
fallen. 

I Entwicklungsgeschichte | Untersuchungen über die E m b r y o l o -
g i e der Dörnchenkorallen liegen nicht vor. Man nimmt an, dali die 
Planula. nachdem sie sich festgesetzt hat, zunachst eine Basalplatte 
abscheidet. Spater soil sich die Basis des jungen Polypen einstülpen, 
wobei gleichzeitig eine kuppelförmige Hornlamelle abgeschieden wird. 
Indem sich diese Abscheidung von Hornlamellen periodisch wiederholt, 
soil eine zylindrische Achse entstehen. die aus kuppelförmigen Kam-
mern gebildet wii-d. Die Struktur der jüngsten Zweige mancher Anti­
patharien scheint zugunsten dieser Auffassung zu sprechcn. Die an-
fangs hohlen Dornen sollen schon auf einem sehr frühen Entwicklungs-
stadium eine solide Beschaffenheit annehmen. 

Das L a n g e n w a c h s t u m des Skeletts flndet n u r an den freien 
Enden der Zweige statt, wahrend die der Achse aufsitzende Polypen-
reihe sich auBer durch Spitzenwachstum auch dadurch vermehrt, daB 
zwischen die schon vorhandenen alten Polypen auf dem Wege der 
K n o s p u n g junge Polypen eingeschaltet werden. Die Transversal-
achse der Knospe fallt immer mit der des Mutterpolypen zusammen. 
Zuerst werden in der Knospe die lateralen Protomesenterien mit ihren 
Filamenten und das Schlundrohr angelegt. Dann erfolgt der Durch-
bruch der Mundöffnung und die Bildung der übrigen 4 Protomesen-

III. e 3* 
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lerien, die nouli vor den Tentakeln erscheinen. Unter den Tentakeln 
eilen die Richtungstentakel den iibrigen in der Entwicklung voraus. 

In neuerer Zeit hat man auf Querschnitten durch Antipatharien-
achsen eine Zonenbildung beobachtet, die sich zur A l t e r s b e s t i m -
m u n g verwenden laBt. Der in Fig. 25 wiedergegebene Querschnitt 
durch die Achse von Parantipaflies larix diirfte einem 3jahrigen Stocke 
entstammen. Auf Grund von Heobachtungen an tropisrhen Dörnchen-
korallen hat man vermutet. dafl die Antipatharienstöcke regelmaCig 

Fig. 25. Querschnitt (lui-i.h die Achse einer >erniutlich drcijfthrigen Kolonie von 
Parantipathes larix. — Nach J. L DANTAN (1920). 

nach vollzogener Fortpflanzung absterben. Bei ihrer betrachtlichen 
GröCe, zu deren Erlangung sie eine erhebliche Zeit benötigen, müÖte 
man also annehmen, daC sie erst im Alter von mehreren Jah ren ge-
schlechtsreif werden. Wahrscheinlich ist diese Auffassung aber min-
destens in jener Verallgemeinerung nicht richtig. Hat man doch in 
Neapel an geschlechtsreifen Stöcken von Parantipathes larix niemals 
irgendwelche Degenerationser.scheinungen bemerkt. 

Beziehungen zur Umwelt | AIS S c h u t z r a i t t e l g e g e n T i e r -
f r a B konnte man wohl auDer den Nematosoren (S. I I I . e 30) der 
Körperwand und der Tentakel die starke Bedornung des Achsenskeletts 
deuten. Beide Schutzmittel erweisen sich aber als unwirksam gegen-
über Raubfischen. wie die verhaltnismaBig haufige Auffindung der un-
verdaulichen Skelette von Bathypathes arctica in den Magen von Se-
lachiern (s. S. III. e 34) beweist. 

lm Entoderm einiger Dörnchenkorallen treten als intrazellulare 
S y m b i o n t e n einzcUige Algen von 7 bis 10 /* Durchmesser auf, die 
mit den aus anderen Anthozoen beschriebenen Zooxanthellen identisch 
sein dürften. Daneben linden sich bei gewissen Arten auch im Ekto-



Anthozoa: Antipatharia I I I . e 37 

derm Zooxanthellen mit einem Durchmesser von nur 3 ^. Bathypathes 
arctica und Parantipathes larix sind stets zooxanthellenfrei. Das gleiche 
scheint für die aus dem Atlantik stammenden Exemplare von Cirri-
pathes spiralis zu gelten. Doch kennt man von dieser Art eine im 
indomalaiischen Gebiet heimische Varietal (var. striata van Pesch), 
deren Entoderm Zooxanthellen enthalt. 

Parantipathes larix beherbergt in ihrem Gastralraum sehr hauflg 
holotriche Ziliaten, deren systematische Bestimmung leider noch nicht 
erfolgt ist. Auch über die Biologie dieser K o m m e n s a 1 e n ist nichts 
bekannt. 

Als E p i z o e n von Dörnchenkorallen werden seit langem Hydro-
zoen, Polychaten, Bryozoen, MoUusken und Zirripedien angegeben. 

Fig. 26. Teil eiiicr Kolonie von Parantipathes larix mit Galle. 
Naoh J. L. DiNTAN (1920). 

Diese Epizoen können allmahlich von der Hornsubstanz des Achsen-
skeletts eingehüUt werden und bilden dann den Kern einer „Galle". 
Nach den hauptsachlich in Frage kommenden Erregern kann man 
Polychatengallen und Zirripediengallen unterscheiden. Im Atlantik 
bilden hauflg die Eier des Katzenhaies (Scyllium canicula Guv.), die an 
den Achsen von Parantipathes larix befestigt werden, die Veranlassung 
zur Bildung traumatischer Gallen (Fig. 26). Nach dem Ausschlüpfen 
der Haifischlarven siedeln sich nicht selten auf den erhalten gebliebenen 
Resten der Eihülle Koloniën von Bryozoen an, die dann zusammen mit 
jenen von der Hornsubstanz des Antipatharienstockes überzogen wer­
den. Übrigens erweisen sich diese Gallen von Parantipathes larix 
keineswcgs etwa als bloBe Wucherungen der Skelettsubstanz, sondern 
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sind stets mit Wachstumsstörungen der Pinnulae und mit MilJbildungen 
der Polypen (Fig. 27) verbunden. 

Unter den Antipatharien kennen wir einige wenige Falle von Lu-
raineszenz; oh auch die hier behandelten Dóinchpnkorallen L e u c h t -
v e r m ö g e n besitzen. ist nicht bekannt. 

Wirtschaftliche Bedeutung | Die im nördlichen Telle des Atlantik 
heimischen Antipatharien kannen natiirlich wegen ihres sparlichen 

Auftretens keine praktische 
Verwendung flnden. Es sei 
hier aber daran erinnert, daB 
Dornchenkorallen an den Ber­
mudas und in Westindien ge-
flscht wurden, wie sie auch 
im Roten Meer und im Malai-
ischen Archipel seit alter Zeit 
einen Gegenstand des Handels 
bilden. Aus den dunklen an 
Ebenholz prinnernd«n Skelet­
ten dieser Anthozoën („Schwar-
ze Korallen") werden mannig-

fache Gebrauchsgegenstande 
und Schmucksachen hergestellt. 
Die in den letzten Jah ren in 
Deutschland als Rheuniatis-
musmittel empfohlenen Arm-
ringe aus polierten Achsen-
skeletten der Gattung Cirri-
pathes und anderer Dörnchen-
korallen stammen nicht aus 
dem Atlantik, sondern werden 
aus Java eingefuhrt (vergl 
hierzu F. PAX & W. ARNDT: 

1928). 
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Deformiei-te Polypen aus Gallen von 

Parantipathe'i larix ( L ) . 
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3. Ordnnng: Zoantharia. 
[ Charaktenstlk | D\^ Zoantharia oder K r n s t e n a n e m o -
n o n sind solitar lebende oder koloniebildende Hexakorallien von ge­
ringer KörpergröBe und meist unscheinbarer Farbung; ohne Loko-
motionsvermögen; fast immer oiner festen Unterlage organischer oder 
anorganischer Herkunft aufgewachsen, nur selten frei auf dem Meeres-
grunde liegend oder im Boden steekend. Der Körper gliedert sich in 
einen proximalen, durch derbe Beschaffenheit seines Integuments aus-
gezeichneten Abschnitt (Scapus) und einen distalen, zarthautigen Teil 
(Capitulum), der die unverzweigt6n, randstandigen, in zwei alternie­
renden Kreisen angeoi-dneten Tentakel tragt. Eine FuBscheibe fehlt 
allen Zoantharien. Die Mesogloea wird von einem komplizierten Kanal-
system durchsetzt. Ein Teil der vertikalen Kanale in der Mesogloea 
der Körperwand greift auf die Mesenterien über; auf diese Weise ent-
sfehen die für die Krustenanemonen bezeichnenden Mesenterialkanale. 
Das Schlundrohr ist mit einer einzigen, ventral gelegenen Schlund-
rinne ausgestattet; die stets in Paaren auftretenden Mesenterien sind 
bilateral-symmetrisch angeordnet. Die Mesenterienpaare bestehen aus 
einera fertilen, mit einem Filament ausgestatteten Eurymesenterium 
und einem sterilen, des Filaments entbehrenden Stenomesenterium (nur 
bei der in Nord- und Ostsee nicht heimischen Gattung Palaeozoanthus 
ist auch das Stenomesenterium fertil). Eine Ausnahme machen die 
beiden Richtungsmosenterienpaare, von denen das dorsale unvoUstan-
dig, das ventrale vollstandig ist, sowie das zweito Mesenterienpaar auf 
jeder Seite der dorsalen Richtungsmesenterien. das bisvfeilen (namlich 
bei den eurykneminen Zoantharien) aus zwei Eurymesenterien besteht. 
Der Mesenterienzuwachs erfolgt ausschlieölich in den sulkaren Exo-
zölen. Die Muskulatur ist verhaltnismaBig schwach entwickelt. Das 
gilt vor allem für die Retraktoren der Mesenterien. die niemals als 
Langsmuskelpolster hervortreten; Basilarmuskeln fehlen; der Ring-
muskel ist entweder entodermal und diftus oder mesoglöal. Zirkum-
skripte Sphinktere kommen unter den Zoantharien nicht vor. Autogene 
Skelettbildungen fehlen; dagegen kommt es haufig zur Bildung von 
Fremdkörperskeletten, deren Entstehung auf der Inkrustation des Sca­
pus mit Hartgebilden organischer (Foraminiferenschalen. Schwaram-
nadeln. Diatomeenschalen) oder anorganischer (Sandkörnchen, Kalk-
stückchen) Herkunft beruht. Die koloniebildenden Formen zeichnen 
sich durch den Besitz eines kraftig entwickelten Polsterzönenchyms 
oder eines zarten Lamellenzönenchyms aus, an dessen Stelle auch band-
förmige Stolonen treten können. Geschlechtsverteilung monözisch oder 
diözisch. Zahlreiche Krustenanemonen sind mit Zooxanthellen ver-
gesellschaftet. 

Das Hauptentwicklungsgebiet der Zoantharien liegt in den Tropen 
und Subtropen. In den Polargebieten kommen nu r Vertreter der beiden 
kosmopolitischen Gattungen Epizoanthus und Isozoanthus vor. Ihren 
gröBten Artenreichtum erreichen die Krustenanemonen im unteren Li-
toral, doch haben sie in betrachtlicher Zahl auch das Abyssal besiedelt. 
Im Brackwasser kommen keine Zoantharien vor; sie fehlen daher auch 
der Ostsee. 
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I Systeitiatik D ^ gewichtige Grundt dafur sprechen, daB das von 
C A R L G R E N (1895) beschnebene hornartige Achsenskelett der Gattung 
Gerardia von einer Gorgonarie stamnit und von Oerardia ledighch als 
Unterlage benutzt wiid, erscheint es zweckmafiig Gerardia mit der 
Gattung Parazoanlhus zu verschmelzen, mit dei sie in alien wesent-
lichen Merkmalen des mneren Baues ubereinstimmt Piese Entschei-
dung hat zui Folge daC auch die Geraidiiden mit den Zoanthiden \ e r 
einigt werden mussen Die Ordnung Zoanthai ia umfalit daher nur noch 
die einzige 

F a m i l i e Zoanthtdae 

B e s 11 m m u n g s s c h 1 u s s e 1 d e r U n t e i f a m i l i e n 
1) Zoanthiden mit einem entodermalen Sphini ter 

Untèrfamilie Parazoanthinae 
2) Zoanthiden mit einem mesogloalen Sphincter 

Unterfamihe Zoanthinae 
So eindeutig die Abgrenzung der hauptsddilich auf anatomische Merkmale ge 

griindeteii Unterfamilien und Gattiingen dor Zoanthiden lat so groB sind di»* Sehwiong 
kelten die sich emer Bestimmung dt r Spei ics < ntgegenstellen Die nieisten bisher be 
nutzten Merkmale haben sich als auBerordenthch \ariabel und fui Zweoke der Klassi 
kation nur in beschranktem Unifange als brauchbar erwiesen \ o n Bedeutung sind in 
dieaem Zusammenhange die Unterauchungen SFIFERTS (1928) der den Nachweis er 
bracht hat daB bei den Zoanthanen die Nesselkapseln dlfferentialdiagnostisch verwert 
bar sind In keinem Falle konnte eme vollst&ndige 1 bereinstimmung zweier Arten 
hinsichtlich ihres Kapselbestandes festgesteilt werden wenn su h audi manche Spi oies 
besonders jene die suh verwandtschaftlich nahe stehen haufig nur in wenigen Punkten 
unterscheiden 

B e s t i r a m u n g s s c h l u s s e l d e r G a t t u n g e n 

Unterfamihe Parazoanthinae 
1) Ohne Ringsinus in der Mesogloea der Korperwand 

Isozoanfhus Carlgr 
2) Ringsinus in der Mesogloea der Korperwand vorhanden 

Parazoanlhus Hadd &. Shatkl 

Unterfamihe Zoanthinae 
1') Korperwand inkrustiert , Sphincter einfach Epizoanthus Gray 
2') Korperwand nicht inkrustiert , Sphincter doppelt Zoanthus Lam 

1 Gattung I i oz oanthus Carlgren 
Parazoanthinen die solitai leben oder lockere durch em dunnes 

Zonenchym verbundene Kolomen bilden mit Fremdkorperskelett Ekto-
derm stets kontinuierlich entwickelt, ohne Ringsinus in der Mesogloea 
der Korperwand, Mesenterien euryknemin, getrenntgeschlechtig 

Die im nordlichen Teile dos Atlantik und m den arktischen Ge-
wassern in zahlreichen Arten entwickelte Gattung hat in dei Nordsee 
nur einen Vertreter 

/ damrus Carlgren (Fig 28) — Zonenchym und Scapiis dunkelbraun Capitiilum 
hollbraun Mundscheibc von gleicher Farbe haufig init weiBen Radiarstreifen Da» 
Zonenchym bildet ein unregelmaBigos Netzwerk dunner Strange uber die sich in un 
regelmaBigen At st&nden die (in kontrahiertem Zustande) 4 mm hohen PoUpen erheben 
Das Fremdkorperskelett besteht aus Sandkornern Schwammnadeln und diatomeen 
reichem Detritus Mesogloea mit auBerordentlich sparlichen Zclleinscbllissen fast 
homogen Zahl der Mesenterien 18 lis 22 Gvrokniden des Ektoderms 22 bis 26 \i lang 
7 bis 10 ^ breit dieienigen des Katokraspedons 22 bis 26 ^ lang 7 ^ breit Fntodorm 
zooxanthellenhaltig 

file:///ariabel
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2. Gattung P ar az oanthu s Haddon & Shackleton. 
Koloniebildende Parazoanthinen mit dunnem Zönenghym; mit 

Fremdkorperskelett; Ektoderm stets kontinuierlich entwickelt; Ring-

Fig. 28. Isozoanthus danicuSy Haliitusbild Das Zönenchym bildet em 
unregelma&ig begrenztes Netzwerk — Nach O. C^RLORÈN (1913) 

sinus in der Mesogloea der Körperrvand vorhanden; Mesenterien eury-
knemin. getrenntgeschlechtig. 

Die beiden in der Nordsee und ihren Nachbargebieten vorkominen-
den Parazoanthus-Arien lassen sich nur dann mit Sifherheit bestim-
men. wenn gut konserviertes Material in ausreichendem Malie zur Ver-
fiigung steht. 

B e a t i m m u n g s s c h l u s s e l d e r A r t e n . 
a) Capitulum in kontrahiertem Zustande nicht oder nur ganz unbedeutend ange­

schwoUen ; Zahl der Mesenterien 36 his 46. Lebt fast ausschliefilich auf Schwam-
men; bewohnt die Nordsee im engeren Sinne . . . P. haddoni Carlgr. 

Fig 29 Parazoanthus haddoni; kleine, nur aus wenigen Polypen bestehendc 
Kolonie mit schwach entwiekeltem Zonenchyra. — Nach F. PAX (1928) 

b) Capitulum in kontrahiertem Zustande deutlich angeschwoUen; Zahl der Mesenterien 
36 bis 38; an kein bestimmtes Substrat gebunden Nur im NW-Randbezirk der 
Nordsee (Shetland-Inseln) . . . . . . . P. anguicomus (Norm.). 
P. haddoni Carlgren (Fig 29 u 30). — Farbe des lebenden Tieres nicht bekannt; 

Korper doppelt so hoch wie breit; Capitulum in kontrahiertem Zustande nicht oder nur 
ganz unbedeutend angeschwoUen, mit 18 bis 21 Radiaifuichen: 36 lus 46 Mesenterien; 
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Fremdkörpersk<'lett überwiegend aus Sandkörnchen liesteliend, daneben einen erheb-
lichen Prozentsatz von Schwaminnadeln und oinige Foraininiferen aufweisend; Sphincter 
krftftiger als bei P. anguicomus; in den Mesenterialfilamenten Gyrokniden von 36 bis 
43 tl und Kraspedokniden von 17 bis 22 M, Lange; keine Zooxanthellen. AusschlieBlich 
auf lebenden Schwammen vorkonimend. 

P. anguicomus (Norman). — Farbe des lebenden Tieres fleischfarben; Körper 3-
bis 5 mal so hoch wie breit; Capitulum in kontrahiertem Zustande deutlich ange-

Fig. 30. Pornzoimihua haddoni; grolie, aus zahlreichen Polypen bestehendc Kolonie niit 
kiaftig entwickeltcm Zönenchym. — Nach O. CAHUIHKN (1913). 

BchwoUen, mit 17 bis 19 Radiarfurrhen; 36 bis 38 Mesenterien: Frenidkörperskelett über­
wiegend aus Sandkörnchen Ix^stehend, mit eineni erheblichen Prozentsatz von Schwamm-
nadeln und Foraminiferen: Sphincter schwachor als hoi P. haddoni. In den Mesen­
terialfilamenten Gyrokniden von 31 M- und Kraspedokniden von 26 bis 29 M' Lange; keine 
Zooxanthellen. In seinem Vorkommen nicht an lebendo Schwamme gf^bunden. 

3. Gattung Epizoanthus Gray. 
Zoanthinen mit einem einfachen Sphincter, eurykneminer Mesen-

terienstellung und FremdkÖrperskelett; diözisch. 
B e s t i m m u n g s s c h i ü s s e l d e r A r t e n . 

a) Das Zönenchym bildet normalerwcise eïn Carcinoecium . E. incrustatus Düb. & Kor. 
— Das Zönenchym bildet niemals ein Carcinoecium b. 
b) Ektoderni der Körperwand sehr dick und voUgepfropft mit Nematozysten 

E. norvegicus (Kor. & Dan.). 
— Ektoderm der Körperwand sehr dünn und sp&rlich mit Nematozvsten versehen c. 
c) FremdkÖrperskelett nur aus Sandkörnchen aufgebaut . . . E. couchii Johnst. 
— FremdkÖrperskelett nur aus Foraminiferenachalen bestehend 

E. macinioshi Hadd. & Shackl. 
E. incrustatus Düben & Koren (Fig. 31). — Polypen und Zönenchym sandfarben; 

das Zönenchym bildet Ul)erzüge auf Schneckenschalen, die von Einsiedlerkrebsen be-
wohnt werden; Polypen nur auf der Dorsalseite des Carcinoeciums entwickelt; Kolonie 
meist aus 4 bis 10 Einzeltieren bestehend (in seltenen Fallen kann die Zahl der Indi­
viduen 30 erreichen) ; Polypen doppell so hoch wie breit; 15 bis 22 Capitularfurchen; 
Körperwand stark inkrustiert; FremdkÖrperskelett aus Sandkörnchen aufgebaut; Ekto­
derm der Körperwand kontinuierlich; Sphincter kurz, aber kraftig; Hyposulcua ebenso 
lang wie der ósophagus; 32 bis 42 Mesenterien; Gyrokniden des Ektoderms 22 bis 24 n, 
lang, 8 bis 10 p. breit; in den Filamenten Gyrokniden von 22 \i Lange und 3 \i Breite-
und Kraspedokniden von 24 \i L&nge und 7 bis 8 [i Breite; zooxanthellenfreï. 
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Bisweileii koninit E. inrrustaius in einer frei lebenden Form (var. barleei Gray) 
^o^, die kein Carcinoecium lüldet (Fig. 32). Derartige Koloniën bestehen aus 1 bis 
6 Polypen. Das Capitulum ist etwas flacher, der Sphincter etwas langer und krilftïger 
als bei der typischen Form: zooxanthellenfrei. 

E. norvegicus (Koren & Danielsson). — Gnindfarbe der Polypen graugelb, Mund-
öffnung dunkelrosa gesaumt, Periatoni mjt feinen, 
weilien Radiarstrcifen; das Zönenchym bildot dicke 
Polster auf alh'rhand Fremdkörprrn: die Zahl der 
P^inzeltiere in einer Kolonie kann 50 übersteigcn: 
Polypen doppelt so hoch wie breit: 16 bis 24 Ka-
pitularfurchen; Inkrustation der Körperwand 
sehwacher als bei anderen A rtcn der Gattung; 
Fremdkörperskelett aus Sandkörnchen, Schwamm-
nadt'ln und Foraminiferen bestehend; Ektoderiii 
der Körperwand diskontinuierlich, sehr dick und 
vollgcpfropft mit NematozyHten: 24 bis 42 Mesen-
tericn; Gyrokniden des Kktodeinis der Körper­
wand 24 bis 29 \x. lang, 12 M. breit: in den Fila­
menten Gyrokn iden von 20 \i Lange; Kraspedo-
kniden fehlend?; zooxanthellenfrei. 

E. couchii Johnston. — Körperwand der Po­
lypen und des Zönenchyms sandfarlien bis gelb-
braun, Mundseheibe rötlich-grau oder lederfarben. 
durchscheinend. Lippen weiB mit blassen Radiar-
streifen, Tentaltel nanezu farlilos oder lederfarben. Fig. 31. 
durchscheinend, mit weiiler Spitze: Zönenchym Epizoanthus incrustatus; 
dunn. bandförmige oder lamellenartige Übcrzüge eine Carcinoeciuni-bildende Krusteii-
auf ötcinen oder MoUuskensobalen bildond: Kolo- anemone der Nordsee. 
nie aus weniger als 10 P^inzeltieren bestehend; Nach O. CAKLQREN (1913). 
Polypen etwa viermal so hoch wie lireit; etwa 
14 Kapitularfurchen: Fremdkörperskelett aus Sandkörnchen bestehend: Ektodenn der 
Körperwand kontinuiprlich, aber sehr dünn und nur sparlich mit Nematozysten ver-
sehen : Zahl der Mesenterien ?; zooxanthellenfrei. 

E, macintoshi Haddon & Shackleton. — Polypen und Zönenchym grauweifi; Zönen­
chym dünn, Itandförmig; Kolonie aus weniger'als 10 Kinzeltieron bestehend: Polypen 

Fig. 32. Freilebende Formen von Epizoanthus incrustatus, die nicht auf dem Unter-
grnnde f^tgowachsen sind (var. barleei). 

Nach A. C. HADDON & A. M. SHACKLETON (1891). 

ebenso hoch oder wenig höher als breit; 18 Kapitularfurchen; Fremdkörperskelett aus-
sehliefilich aus Foraminiferen bestehend: Ektoderm der Körperwand kontinuierlich, 
dünn und sparlich mit Nematozysten versehen; Zahl der Mesenterien ?; zooxanthellen­
frei. 

Gattung Zoanthus Lamarck. 
Zoanthinen mit einem doppelten, mesoglÖalen Sphincter und steno-

kneminer Mesenterienstellung. ohne Fremdkörperskelett; monözisch 
oder diÖzisch. 

Die sonst nur aus den Tropen und Subtropen bekannte Gattung ist in unserem 
Gebiot durch eine morphologisch und biologisch durchaus ungenügend bekannte Art 
vertreten. Mit groBer Wahrscheinlichkeit darf angenommen werden, daÜ es sich um 
einc sehr schwach inkrusticrte Species einer anderen Zoanthidengattung handelt. Sie 
wird hier nur der VoUstandigkeit halber angeführt: 

Zoanthus (?) alderi Gosse. — Farbe milchweiil, durchscheinend; Zönenchym dünn, 
ein unregelmaBiges Netzwerk bildend; Kolonie aus etwa einem Dutzend Einzeltieren 
Itestehend; Polypen 4 mal so hoch wie breit; Capitulum angeschwoUen; etwa 20 Ka­
pitularfurchen; Körperwand angebiich nicht inkrustlert; Anatomie unbekannt. 

I Technik 2ur sicheren Unterscheidung der Arten ist die Anfertigung 
von Mikrotomschnitten erforderlich. Die Krustenanemonen, die ein 
Fremdkörperskelett hesitzen {Isozoanthus, ParazoanthuSj Epizoanthus). 
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mussen vor der Einbettung in Paraffin entkieselt und entkalkt werden 
Als Entkieselungsflussigkeit empfiehlt S E I F E R T (1928) ein Geinisch von 
etwa 4 Teilen 85%igen Alkohols und emem Teil kauflicher FluCsauie 
Die Objekte bleiben darin, je nach ihrer GroBe und dera Grade ihier 
Inkiust ierung 1 bis 4 Tage Nachdem sie 2 bis 3 Stunden in flieCen-
dem Leitung&wassei ausgewaschen worden sind, kommen sie in die 
Entkalkungsflussigkeit (Salpetersaure nach ROMEIS), die haufig e t -
neuert werden muB Nach 3 bis 4 Tagen ist das Ergebnis meist sehon 
zufriedenstellend Oft ist es von Vorteil, die Objekte nur nach kurzem 
Auswasthen in Wasser wieder in die FluBsaure zuruckzubungen und 
dort 1 bis 2 Tage zu belassen Dann kommen sie nach entspiechendem 
Auswaschen wiedei in die Entkalkungsflussigkeit zuruck, wo sie 

1 ig 33 Sciiematiathei Langsschnitt durch eineii Polypen der Gattuiig /oanthus in 
ausgestrecktem und in kontrahiertera Zustand( — Nach R Sbii-FRT (1928) 

nach 2 Tagen weich und geschineidig und nahezu voUig fiei von In 
krustationen sind Dann erst werden sie 2 bis 3 Stunden ausge-
waschen Zur Entfernung der beim EntkalkungspiozeB entstandenen 
Kohlensaure die als feme Blaschen alle Hohlraume des Polypen er-
fullt. erscheint es angebracht, die Objekte zum SchluB in Wasser zu 
geben, das einige Tropfen Ammoniak enthalt" ( S E I F E R T ) Die Vor-
behandlung bis zur Einbettung ntmmt meist 10 bit, 15 Tage m An-
spruch Sollen keine Überbichtsbilder gewonnen, sondern lediglich ein-
zelne nicht inkrustierte Korpei telle, wie das Schlundrohi odei die Ten­
takel histologisch unteisucht werden, so kann man diese Oigane vor-
sichtig he rausprapaneren und ohne \orheiige Entkieselung und Ent-
kalkung schneiden 

Unter konservieitem Material findet man (im Gegensatze zu den E i -
fahrungen bei Antipatharien und Ceriantharien) nur in den seltensten 
Fallen ausgestreckte Tiere Meist kommt es infolge dei Kontiaktion 
des Sphini te is zu einer betrachtlichen Verlagerung einzelner Korper-
teile in dei distalen Region des Polypen (Fig 33) Der Randwulst, dei 
den Sphincter tragi zieht sich uber den Tentakeln zusammen Diese 
verkurzen siih staik eifahren dabei abei gleichzeitig insofein eino 
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Lageveranderung, als sie ifare Spitze nunmehr dem aboralen Körperpol 
und ihre periphere Seite dem Zentrum zuwenden. Mit Recht macht 
S E I F E R T darauf aufnierksam, daC dies für die Beurteilung eines Quer-
schnittes durch die Tentakelregion von erheblicher Bedeutung ist. Da-
durch, daC das Schlundrohr infolge der Kontraktion des Polypen in der 
Langsrichtung etwas tiefer in den Gastralraum einsinkt, kommt es 
schlieülich auch zu einer Verlagerung der Ansatzstelle der Mesenterial-
filamentc. 

Eidonomie Die jn der Nordsee heimischen Zoantharien zeichnen 
sich durch geringe Körper g r ö B e aus. Die zylindrischen Polypen er-
reichen eine Höhe von K' bis reichlich 2 cm, bleiben also weit zurück 
hinter dem langsten bisher bekannt gewordenen Zoanthiden, dem soli-
tar lebenden Isozoanthus gigantus Carlgren der Agulbas-Bank, der fast 
20 cm lang wird. Lockere, nur aus wenigen Individuen bestehende 
Koloniën sind unter den Krustenancraonen der Nordsee vorherrschend. 
Verbande, die mehr als 50 Einzeltiere umfassen, bilden eine Ausnahme 
(vergl. hierzu S. I I I . e 43). lm Vergleich zu anderen Zoanthiden er-
scheinen diese Individuenzahlen der in der Nordsee vorkommenden 
Arten als auCerordentlich klein. So bildet der von H. TiSCHBIEREK 
beschriebene Epizoanthus cnidosus Tischb. der japanischen Gewasser 
Stöeke, die schatzungsweise aus 3500 Einzeltieren bestehen. 

l m allgemeinen bildet ein dunnes, lamellöses oder strangförmiges 
Zönenchym den gemeinsamen Sockel, auf dem sich bei unseren ein-
heimischen Arten die Einzeltiere erheben. Ein polsterförmiges Zönen-
ihym, wie es für viele tropische Zoantharien charakteristisch ist, findet 
.sich nur bei Epizoanthus norvegictis. Wenn wir von der S. I I I . e 43 
bereits erwahnten var. barleei des E. incrustatus absehen, bei der das 
Zönenchym reduziert ist und die kleine, frei auf dem Meeresgrunde 
liegende Koloniën bildet (Fig. 32), sind alle Krustenanemonen der 
Nordsee auf dem Boden festgewachsen. 

Dei- Polypenkörper gliedert sich in einen proximal gelegenen, durch 
derbe Beschaffenheit seines Integuments ausgezeichneten Abschnitt, den 
Scapus, und einen distalen, zarthautigen Teil, das Capitulum, das die 
Tentakelkrone tragt. Eine FuBscheibe ist niemals entwickelt. In kon-
serviertem Zustande zeigen unsere einheimischen Zoanthiden eine 
graue. gelbliche oder braunliche Farbung; doch scheinen sie auch im 
Leben, wenn wir nach den sparlichen bisher vorliegenden Beobachtun-
gen urteilen dürfen, wenig auffiillige Farben zu besitzen. Nur selten 
gelingt es einmal. die Tiere in entfaltetem Zustande zu beobachten. 
Die durch das Schleppnetz erbeuteten Zoantharien sind fast stets stark 
kontrahiert (vgl. S. I I I . e 44). Das Capitulum crscheint in die^em Zu­
stande + angeschwollen und tragt eine wecbselnde Zabl radiarer Fu r -
chen (Kapitularfurchen). Die Firste zwischen den Furchen setzen sich 
oft als zipfelförmige Auswüchse über den distalen Band des Capitulum 
fort. Derartige Bildungen, die HOLDSWORTH (1858) schon von Epi­
zoanthus couchii beschrieben hat, bezeichnet man nach dem Vorschlage 
F A U R O T S als Brakteen. Bei der Kontraktion des Polypen legen sich 
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die Brakteen in ihrer Gesamtheit deckelartig iiber die Mundöffnung, so 
daB man ihnen wohl die Funktion von Schutzorganen zuschreiben darf. 

Sehr bezeichnend fur die Arten der Gattungen Isozoanthus, Para-
zoanthus und Epizoanthus ist der Besitz eines F r e m d k ö r p e r ­
s k e l e t t s , zu dessen Aufbau Sandkörnchen, Foraminiferen, 
Schvrainmnadeln und Diatomeen verwendet werden. Entweder besteht 
die Inkru.station des Polypenkörpers und des Zünenchyms aus einem 
Gemisch dieser Substanzen. oder das Fremdkörperskelett zeigt eine 
ganz homogene Struktur. Die auffallige Konstanz in der Zu.sammen-
setzung dieser Bildungen hangt offenbar mit der Vorliebe der einzelnen 
Arten fur bestimmte Standorte zusammen. 

I Anatomie | Das I n t e g u m e n t der Zoantharien kniipft insofern 
an niedere Entwicklungszustande an. als es nirgends zu selbstandigen 
Organbildungen kommt. Driisenapparate und Nesselorgane. die der 
Körperwand gewisser Korallentiere so haufig ein absonderliches Aus-
sehen verleihen. begegnen uns unter den Krustenanemonen nicht. Noch 
in anderer Beziehung weist die Korpertvand strukturcUe Besonderhciten 
auf. Ihr Ektoderm bildet in vielen Fallen keine zusammenhiingende 
Decke. sondern ist diskontinuierlich entwickelt, indem es dureh Gowebs-
briicken, die von der Mesogloea zur Cuticula ziehen, in eine Anzahl 
Platten oder inselförmige Flecke zerlegt wird. 

Die M e s o g l o e a der Zoantharien erinnert durch ihren Reichtum 
an zelligen Einschliissen und die Ausbildung eines überwiegend ekto-

dermalen Kanalsystems unverkennbar an die 
niittlere Körperschicht der Alcyonaria. Bei 
manchen Formen zeigen die Kanüle einen un-
regelmaüigen Verlauf: bei anderen kommt es 
zur Sonderung in einen dem Entoderm sich an-
schmiegenden Ringsinus und eine Anzahl vom 
Ektoderm ausstrahlender Radiarkanale. Ein 
Teil der vertikalen Kanale greift auf die Mesen-
terien iiber und tritt uns hier in Form der so-
genannten Mesenterialkanale entgegen. 

Die M u s k u l a t u r der Krustenanemonen 
ist im Vergleich zu derjenigen der Actiniaria 
und Ceriantharia schwach entwickelt. Basilar-
miiskeln fehlen vollstandig. die Parietobasilar-
muskeln sind rudimentar, und die Retraktoren 
der Mesenterien sind. wenn sie nicht gleichfalls 
der Rückbildung anheimfallen, diffus. Der 
Sphincter dcr Körperwand ist dagegen gut 
ausgebildet. Die Unterfamilie Parazoanlliinae 
hat einen diffusen, entodermalen Ringmuskel 
(Fig. 34), wahrend bei den Zoanthinen der 

Sphincter in die Mesogloea eingebettet ist (vergl. hierzu S. I I I . e 43). 

Uber das N e r v e n s y s t e m der Zoantharien ist sehr wenig be-
kannt. Es ist diffus entwickelt, und besonders im Ektoderm der Mund-

Fig, 34. 
Querschiiitt durch den ento­
dermalen. diffusen Sphincter 
von Parazoanthuft haddotti. 

Nach O. CAKLGREN (1913). 
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scheibe lassen sich verhaltnismai3ig leicht Nervenflbrillen und Ganglien-
zellen einwandfrei nachweisen. 

Die T e n t a k e l nehmen nur den Rand der Mundscheibe ein. Sie 
sind samtlich von gleicher Lange (isakmaisch). stets unverzweigt und 
ausnahmslos in zwei alternierenden Kreisen angeordnet. In der Mitte 
des ebenen oder konkaven Peristoms liegt, haufig auf einer konischen 
Erhebung, die spaltförmigc M u n d ö f f n u n g . 

Das S c h 1 u n d r o h r ist plattgedrückt und mit einer einzigen, 
ventral gelegenen Siphonoglyphe ausgestattet. Der H y p o s u l c u s , 
dessen relative Lange bisweilen als systematisches Merkmal verwendet 
wird. leitet sich, wie bei den Geriantharia, von den Kiimmerstreiten 
des Anokraspedons ab. 

Die Zahl der M e s e n t e r i e n ist nicht betrachtlich. Bei den in 
der Nordsee heimischen Arten schwankt ihre Zahl zwischon 18 und 
Bezüglich des anatomischen Baues der 
Mesenterien sei auf S. I I I . e 39 ver­
wiesen. Statt der im Schrifttum meist 
angewandten Ausdrücke Makro- und 
Mikromesenterien habe ich dort die Be-
zeichnungen Eurymesenterium und 
Stenomesenterium eingeführt, weil in 
der Morphologic der Geriantharia 
unter Macro- und Micromesenterium 
etwas ganz anderes verstanden wird 
als bei den Zoantharien. Die Gattun-
gen Isozoanfhus, Parazoanthus und 
Epizoanthus sind euryknemin, d. h. 
jederseits ist das .ö. Mesenterium, von 
der dorsalen Seite aus gerechnet. voll-
standig (Fig. 35). Bei den stenoknemi-
nen P^ormen. zu denen die Gattung 
Zoanihus gehort, ist das 5. Mesenterium unvollslandig. 

Die M e s e n t e r i a l f i l a m e n t e gliedern sich wie bei den See-
anemonen in ein oral gelegenes Anokraspedon und ein aboral gelegenes 
Katokraspedon. Das Anokraspedon besteht aus einem Mittelstreifen, 
der die Fortsetzung der Schlundrohrflrste bildet, zwei intermediaren 
und zwei I"'limmerstreifen. Dem Katokraspedon fehlen die inter­
mediaren und die Flimmerstreifen. Der Mittelstreifen des Anokraspe­
dons geht ohne scharfe Grenze in denjenigen des Katokraspedons über. 
Alle Teile des Zoantharienfilaments mit Ausnahme der intermediaren 
Streifen des Anokraspedons. welche enrodermaler Herkunft sind, ent-
stamraen dem Ektoderm. 

Die N e s s e l k a p s e l n der Krustenanemonen lassen sich nach 
S E I F E R T (1928) auf 3 Grundtypen zurückführen: 

1) G y r o k n i d e n , die den am weitosten verbreiteten und wand-
lungsfahigsten Typus darstellen. In einfachster Gestalt erscheinen sie 
als Ellipsoido mit abgestumpften Enden. Ihr Kapselinhalt ist mit 
Methylenblau nicht farbbar. der in unregelmaBigen Windungen auf-

Fig. 35. 
Scheniatischer Querschnitt durch eine 
Knistenanomone mit euryknominer 

Meaenterienstellung. 
Nnrh F. FAX (]9?*'1 
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geroUte Spiralfaden stets deuthch erkennbar (, Nesselkapseln mit ge-
'^chlangeltem Fdiltii C A R L G R E N S ) Bei einigen Zoanthiden lassen die 
Gyrokniden im Zent ium erne feme, oft nur schdttenhdfte St iuktui er­
kennen, die auf das Vorhandensein ernes feinen stabformigen Achsen-
korpers schlieBen lalit Eine hoheie Entwicklungsstufe zeigen die Gyro-
knideti der (in dei Noidsee nicht veitietenen) Gattung Palythoa Sie 
farben sich ebenso intensiv mit Saurefuchsin wie mit Methylenblau, dei 
Nesselfdden ist in gleichei Weise aufgenunden wie bei den noi malen 
G^rokniden dei Achsenkorpei kraftigei enlwickelt Da diese Gyio-
kniden sich dur th eine betiachtliche GioBe auszeichnen nennt sie S E I -
FERT Mdkrokniden Bei dem schon oben eiwahnten Epizoanthus cni-
dosus der japanischen Gewasser erreichen die Makrokniden eine Lange 
von mehr als 50 j " Der Polvp ist in ausgestrecktem Zustande etwa 
i mm lang, d h die Lange der Makjokniden betragt hier den 60 Teil 
der Koiperlange 

2) Die S p i i o k n i d e n zeigen bei alien unteisuchten Arten eine 
ubereinstimmende St iuktur Es handelt s u h um Nesselkapseln, dei en 
Fdden in einei legelmaBigen Spiiale liegt Das Kapselsekret bleibt 
stets ungefdibt oder nimmt bei Anwendung von Sauiefuchsin hothstens 
eine schwd(hiosd Tonung an Dagegen farbt s u b der Nesselfaden mit 
Sauiefuthsin leuthtend lot Mitunter faiben sich die Kapsein auch 
ganz leicht mit Methylenblau, doch ist dies kein t \p is thes Veihalten 

3) Die K r a s p e d o k n i d e n zeigen keine ganz einheithche Ge-
stalt Im allgemeinen sind sie schmal und langgestreckt, oft stab-
formig doth finden sich gelegentlich auch kleinere, gediungeneie For-
men Im Innein ist stets ein deutlicher Achsenkorper erkennbai , wah-
rend der Spiralfaden meist auDeist zart und dunn bleibt Das Kapsel 
hekret ist nicht farbbai ebenso lalJt der Faden keine distinkte Fa ibung 
erkennen Dieser geringen Faibbarkeit ist es zuzuschreiben daC die 
Kapspin im Gewebe leicht ubersehen werden 

Die Gyiokniden del Zoanthaiia Mmelii im hohem Giad( deu groIJen Nesselkapseln 
der rnidnthai ia (S 111 e 12) ilire von SUFERT als Makrokniden l)ez(iehnete Modi 
flkatioii eniinert an die dickwandieen Nesselkapseln del Aktimaiieii Die Spirokniden 
Bind hoiiiolog den diinnwandigen tuchsinophilen Kapaeln del Aktiniaiicn (Klebkapseln 
"WILLS Spirozjsten CARLGUENS) Die Homologie der Kiaspedokniden ist noch nicht 
vollig geklïlit 

G y r o k n i d * n konnen in alien Geweben del Zoantharn n vorkonimen mit Ausnahme 
des B iitodeniis dei Koipeiwand und del Mundscheiln Im allgemeinen smd sie die 
tvpischen Kapsein des Ektodeims der Korpeiwand Dort liegen sie zeistreut im Ge 
•»ebe nacli dem Capltulum zu meist etwas ataiker gehauft bisweilen sogar in kleinen 
Gruppen zusammen \ icht selteli findet man in der Korpeiflüaslgkeit der Zoantharien 
frei flottierende Gjiokniden Sie lieten nach SFIFFRT sowohl im Kanalsystem der Meso 
gloea im Lumen dor Tentakel als auch m den Intermesentenalraumen auf — S p i r o 
k n i d e n sind auf das PAtoderm del Tentakel und der Mundscheibe beschrankt dort 
liegen sie meist dichtgedrangt nelieneu|andei unmittelbai unter del Oberflache mit ihrer 
Langsaihse senkreeht zu dicser — T>ie K r a s p e d o k n i d e n gehoren den Mesen 
terialfilamenlen insbesondere dem Katokraspedon an bisweilen finden sie sich auch im 
fe( hluiidiohr 

Die G e n a d e n tieten auf allen Mdkioniesenterien bei dei in der 
Nordsee nicht heimischen Gattung Palaeozoanthus auch auf den Mikro-
mesenterien, auf Was die Verteilung der Genaden anlangt so smd 
die Gattungen Iiozoanthus, Parazoantlius und Epizoanthus getrennt-
geschlethtig, wahrend z B Zoanthus neben diozischen Arten auch zahl-
reifhe Zwitter enthalt 
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I Vorkommen und Verbreitung [ i, ö r t l i c h k e i t des V o r k o m ­
m e n s . — Die Zoantharien leben in der Nordsee unterhalb der Ge-
zeitenzone. Brackwasser vertragen sie nicht; daher fehlen sie an den 
Mündungen der groBen Ströme (Themse, Schelde, Maas, Rhein, Weser, 
Elbe) und in Meeresteilen mit niedrigem Salzgehalt (Zuiderzee, Katte­
gat, Sund, GroBer und Kleiner Belt, Ostsee). In keinem Teile der Nord-

Fig. 36. Verl)reitung einiger Krustenanemonen in der Nordsee; * Epizoanthus 
incrustatus, + Parazoanthus haddoni, 0 Isozoanthus danicus, O Parazoanihu» 

anguicomus. — Original. 

see treten die Krustenanemonen in betrachtlicher Zahl auf; meist bringt 
das Schleppnetz nur eine oder wenige Koloniën an die Oberflache. Die 
gröBte Dichte ihres Vorkommens dürften sie sowohl hinsichtlich der 
Individuen- wie der Artenzahl im Gehiet der Shetland-Inseln erreichen. 

2. H o r i z o n t a l e V e r b r e i t u n g . — Uber die horizontale Ver­
breitung der Zoantharien in der Nordsee sind wir noch mangelhaft 
unterrichtet. Epizoanthus incrustatus, eine im nördlichen Atlantik von 
der 0-Küste der Vereinigten Staaten bis zur W-Küste Europas verbreltete 
Art, bewohnt in unserem Geblete (Fig. 36) die Shetlands (Saint Magnus 
Bay, Balta, Lerwick. Bressay Sound), die Norwegische Rinne von 
Borgen bis Jaederen, sowie die N-Abdachung der Jütland-Bank; an 
der 0-Küste Englands kennt man sie von Northumberland, Shields und 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Kord- und Ostsee III. e 4 
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Scarborough. Auch an der S-Küste Englands (Plymouth Sound, Eddy-
stone) kommt sie vor. Parazoanthus haddoni scheint in seiner Ver-
breitung im wesentlichen aut die Nordsee beschrankt zu sein. Hier 
kommt er im nördlichen Telle der Jut land-Bank, an der N-Spitze der 
GroCen Fischerbank und in der Norwegischen Rinne (Ekersund, J a e -
derens Riff, Haugesund, Bergen) vor. Isozoanthus danicus muB nach 
dem gegenwartigen Stande unserer Kenntnisse als endemische Art des 
Limf jords bezeichnet werden. 

Uber die Verbreitung der übrigen Species in der Nordsee lassen 
sich zur Zeit noch keine genauen Angaben machen. Dies gilt besonders 
fur Parazoanthus anguicomus, der im nördlichen Atlantik eine Anzahl 
Standorte besitzt. AuBer von der W- und S-Kiiste I r lands ist sie von 
den Shetlands bekannt. Gleichfalls an diesen Insein kommt Epizoanthus 
couchii vor, der auch von Northumberland angegeben wird. in neuerer Zeit 
dort aber nicht mehr gefunden worden ist. Er ist sonst noch an der 
S-Küste Englands (Devon, Cornwall), SW von Irland, an den Kanal-
Inseln und an der W-Küste Frankreichs (Arcachon) verbreitet. Wohl 
nicht mehr zur Nordseefauna im engeren Sinne gehort Epizoanthus 
norvegicus, dessen Wohngebiet an der norwegischen Kuste sich S-warts 
etwa bis Bergen erstreckt. Dei- es aber nicht ausgeschlossen erscheint, 
daB diese Art in den Randbezirken der Nordsee gefunden wird, wurde 
sie in den Bestimmungsschliissel (S. I I I . e 42) aufgenommen. Der 
problematische „Zoanthus" alderi wird von GOSSE (I860) fur North­
umberland angegeben. 

3. V e r t i k a l e V e r b r e i t u n g . — Die Krustenanemonen sind 
in unseren Breiten im allgemeinen Bewohner der tieferen Wasser-
schichten. Epizoanthus incrustatus bewohnt in der Nordsee Tiefen 
von mehr als 50 m und reicht in der Norwegischen Rinne bis 280 m 
hinab. Die blsher bekannten Standorte von Parazoanthus liaddoni 
liegen in Tiefen von 50 bis 400 m, die Hauptverbreitung der Art 
zwischen den Isobathen von 200 und 300 m. Der auf den Limfjord 
beschrankte Isozoanthus danicus kommt in weniger als 20 m Tiefe vor. 

4. W o h n o r t e . — Feste Gegenstande auf Sand- und Schlamm-
grund bilden die Unterlage, auf der sich die Zoantharien unserer Meere 
ansiedeln. Insbesondere erweisen sich Schwamme, Molluskenschalen, 
Hydroiden, Aszidien und Hornkorallen, aber auch Wurmröhren und 
Steine als bevorzugte Standorte. 

I Bewegut ig | Tastende Bewegungen der Tentakel und Kontraktionen 
des Körpers in der Langsrichtung sind die einzigen Bewegungen, die 
der Beschauer an lebenden Krustenanemonen wahrnimmt. Da die 
meisten Zoantharien auf dem Boden festgewachsen sind, fehlt ihnen 
die Fahigkeit der freien Ortsbewegung. Wie schon oben erwahnt wurde, 
tritt Epizoanthus incrustatus in zwei in ihrem ökologischen Verhalten 
stark abweichenden Formen aut. Die eine Form (Fig. 31) siedelt sich auf 
Schneckenhausern 8ln, die von Einsiedlerkrebsen bewohnt werden, und 
wird dadurch. obwohl selbst sessil, der Vorteile der vagilen Lebensweise 
teilhaftig. Die zweite Form bildet winzige. anfanglich nur aus zwei 
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Individuen bestehende Koloniën, die nicht auf der Unterlage fest-
gewachsen sind, sondern frei auf dem Grunde des Meeres liegen (Fig. 
32). Eine nennenswerte Ortsbewegung kommt dieser f reilebenden Form 
nicht zu. 

Em&hrung Über die Ernahrung der Zoantharien ist nichts bekannt. 
Es ware eine dankbare Aufgabe, diese Lücke unseres Wissens zunachst 
einmal durch Beobachtungen lebender Tiere im Aquarium, sodann aber 
auch durch experimentelle Beeinflussung ihres Stoffwechsels auszu-
füllen. 

Fortpflanzung | Alle Arten der Gattungen Epizoanthus, Parazoan-
thus und Isozoanthus sind, wie bereits S. I I I . e 48 erwahnt, g e -
t r e n n t g e s c h l e c h t i g Die reifen Geschlechtsprodukte werden in 
die Gastrovaskularhöhle entleert, die B e f r u c h t u n g der Eier erfolgt 
im mütterlichen Körper. Die B r u t p f l e g e dürfte sich bis zu einem 
Stadium mit 12 Protomesenterien, vielleicht auch bis zur Anlage der­
ersten Metamesenterien erstrecken, doch muB betont werden, daB über 
die Fortpflanzungsbiologie der in der Nordsee heimischen Arten bisher 
keinerlei Beobachtungen vorliegen. 

Die u n g e s c h l e c h t l i c h e Fortpflanzung bildet bei den Krusten-
anemonen die Grundlage der Koloniebildung. "Wie bei den Alcyonaria 
gehen auch hier die neuen Polypen vielfach nicht direkt aus den alte­
ren, bereits vorhandenen hervor. sondern entstehen als Knospen an 
strangförmigen Auslaufern, welche die Basis der Primarpolypen ent-
sendet. Bei Epizoanthus incrustatus scheint die Koloniebildung haufig 
so zu verlaufen, daB der Primarpolyp sich an der Spitze einer 
Schneckenschale befindet, die selbst allseitig vom Zönenchym überzogen 
wird. Der zweite Polyp entsteht nahe der Mündung der Schnecken­
schale, der dritte zwischen den beiden zuerst gebildeten. Dann ent-
wickelt sich eine marginale Polypenreihe, und schlieBlich schaltet sich 
zwischen die beiden ersten Polypenreihen eine dritte Reihe ein. Die 
wechselnde Beschaffenheit der unter lage bedingt freilich mannigfache 
Abweichungen von dieser Regel. In jedem Falie lassen die Polypen 
einer erwachsenen Kolonie niemals mehr eine solche lineare Anordnung 
erkennen. Neben diesen zur Koloniebildung führenden Knospungs-
erscheinungen kommt auch eine am oralen Pol beginnende Langsteilung 
vor. H A D D O N & S H A C K L E T O N haben diesen Vorgang bei Epizoanthus 
incrustatus beobachtet, CARLGREN bat Langsteilung von Epizoanthus 
norvegicus beschrieben. Ein und derselbe Polyp kann sich nach HAD­
DON & SHACKLETON wiederholt teilen. 

Entwicklungsgeschichte | Unsere Kenntnisse von der Entwicklungs-
geschichte der Krustenanemonen sind auBerordentlich dürftig. Im Hoch-
seeplankton der Tropen treten zahlreiche Zoantharienlarven auf, die 
mit einera ringförmig um den ganzen Körper verlaufenden oder nur 
auf der Ventralseite entwickelten GeiBclband und mit 12 stenoknemin 
gestellten Mesenterien ausgerüstet sind (SEMPERsche Larven). Die 
eurykneminen Zoantharien der Nordsee durchlaufen kein pelagisches 
Stadium. Ihre Entwicklung voUzieht sich im mütterlichen Körper, und 

III. e 4* 
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daher sind diese Larven nicht bewimpert, sondern mit einer glatten Cu-
ticula bedeckt. Sowohl bei den pelagisch lebenden SEMPERschen Lar­
ven wie bei den Arten mit Brutpflege treten zuerst 12 Protomesenterien 
auf. Die Metamesenterien entwickeln sich ausschlieClich in den sul-
karen Exozölen zu beiden Seiten des ventralen Richtungsmesenterien-
paares. 

Bezlehungen zur Umwelt | Auch über die Beziehungen der Krusten-
anemonen zu anderen Lebewesen ist nicht viel bekannt. Epizoanthus 

incrustatus lebt in unserem Geblete 
hauptsachlich mit Anapagurus lae-
vis (Th.) (Fig. 37). aber auch mit 
Eupagurus bernhardus (L.), E. pu-
bescens (Kröy.) und E. variabilis 
Milne-Edw. & Haime in S y m b i o s e . 
In anderen Teilen seines Verbrei-
tungsgebietes fln'det man ihn mit 
Eupagurus excavatus (Herbst), E. 
kröyeri (St.). E. poUtus (Smith), 
Catapagurus sharreri (A. M. - E.) 
und Parapagurus pictus (Smith) 
vergesellschaftet. Das Zönenchym 
dieser Zoanthide umwachst die 
Schneckenschale, in welcher der Ein-
siedlerkrebs lebt, und lost sie all-
mahlich in bisher noch nicht be-
kannter Weise teilweise oder voll-
standig auf. so daB der Krebs sich 
schlieClich in einem Zönenchymge-

hause (Carcinoecium) befindet. 
B L O H M S Angabe (Decapoden der 
Nord- und Ostsee; Inaug.-Diss. Kiel 

Fig 37. Anapagurus laevis, \g\s, p. 27). daC Anapagurus laevis 
ein Einsiedlerlvrebs, mit dem in der Nord- . , AT j -i. rv ^i^-j j 

see Epizoanthus incrustatua vergeaell- 'n der JNordsee mit Zoanthiden der 
schaftet lebt. Die Kruatenanemone lost Gattung Palythoa vergesellschaftet 
da3 Schneclcengehause, in dem der Krebs j . . i. i . e • x . 
seinen Hinterleib birgt, aul und eraetzt es auftrete, beruht auf einem I r r tum. 
•̂ Il̂ u ?"• ^«"«"'''ly."- Auf dkae Weise "^ie manche tropischen und sub-eihftlt der Krebs em neues Wohnhaus ^ , , , 

(Carcinoecium). tropischen Zoanthiden m ihrem 
Nach H. BALSS (1926). Vorkommen an Wurmröhren oder 

an Kieselschwamme gebunden sind. 
so kommt der Parazoanthus haddoni der Nordsee so gut wie ausnahms-
los auf lebenden Schwammen vor. Nur ein einziges Mal ist eine Ko­
lonie auf einer Aszidie gefunden worden. Um welche Schwammarten 
es sich hiorbei handelt, bedarf noch der Feststellung^). Epizoanthus nor-
vegicus scheint an der norwegischen Kuste eine gewisse Vorliebe für 

') BowERBiNK bildet in seiner Monographie der l}ritischen Schwamme (3, 1874, 
Taf 81, fig. 1) eine Thenea muricata ab, die mit 4 Zoantliiden besetzt ist. Wahrsoliein-
lich handelt es sich um Parazoanthus haddoni. Wie mir Herr Prof. W. ARNDT (Ber­
lin) mitteilt, ist Thenea muricata sonst von diesen Epoken frei. 
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die Hornkorallen Primnoa resedaeformis (Gunn.) und Paragorgia ar-
horea (L.) zu bekunden. 

Wabrend in der Flacbsee der Tropen zahireiche Zoantharien mit 
Z o o x a n t b e l l e n besetzt sind, ist dies in unseren Meeren im all-
gemeinen nicht der Fall. Unter den Krustenanemonen der Nordsee ist 
nur Isozoanthus danicus mit Algen infiziert. Alle übrigen Arten sind 
algenfrei. 

Über die natürlicben Feinde der Zoantharien wissen wir fast nichts. 
In den Mesenterien von Epizoanthus macintoshi lebt ein parasit ischer 
Krebs, dessen systematische Stellung bisher noch nicht ermittelt werden 
konnte. 
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4. Ordnung': Madreporar ia 

Charakter is t ik | jjje Madreporaria oder S t e i n k o r a l l e n 
sind koloniebildende, seltener solitar lebende Hexakorallien, die fast 
immer einer harten Unterlage organischer oder anorganischer Herkunft 
aufgewachsen, nur selten in den weicben Untergrund eingebettet sind 
Oder frei auf dem Meeresboden liegen. Sie besitzen ein + kompaktes 
Skelett von meist weiCer Farbe und strablig-faseriger Struktur. Seine 
Harte betragt 4, sein speziflsches Gewicht 2.76 bis 2.82. Auf minera-
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lische Bestandteile entfalien 91 bis 98%, darunter mindestens 88% auf 
Aragonit. Wie jedes Individuum ein kompliziertes, aus zahlreichen 
Elementen zusammengesetztes Skelett bildet, so scheidet auch das die 
einzelnen Polypen einer Kolonie verbindende Zönenohym eine Kalk-
masse von bisweilen sehr erheblichen Dimensionen ab. Das Gesamt-
skelett einer Madreporarienkolonie setzt sich demnach aus einer Summe 
von Einzelskeletten (Koralliten) und eineni Zvfischenskelett (Goeno-
steum) zusammen. Die Polypen sind nicht m Scapus und Gapitulum ge-
gliedert und weisen keine spezifischen Nesselorgane im Mauerblatt auf. 

Ein Kanalsystem der Mesogloea ist nicht entwickelt. Basilar-
muskeln fehlen, und die Parietobasilarmuskeln sind rudimentar. Der 
Ringmuskel ist entweder diftus oder fehlt. Zirkumskripte Sphinktere 
kommen unter den Madreporarien nicht vor. Das kurze Schlundrohr 
entbehrt deutlich differenzierter Schlundrinnen. Die hautigen Scheide-
wande (Mesenterien) sind paarweise angeordnet. wobei die Glieder 
eines Paares ihre Retraktoren einander zukehren. Eine Ausnahme 
von dieser Regel machen die (im Gegensatze zu den Zoantharien) stets 
vollstandigen Richtungsmesenterien, die die Langsmuskeln an ihrer 
AuBenseite, d. h. einander abgevfendet tragen. Die seitliche Kom-
pression des Sehlundrohrs und seine Verbindung mit 2 P a a r Rich­
tungsmesenterien bedingt die Entwicklung einer zweistrahligen Sym­
metrie. In der Anordnung der Mesenterien iiberwiegt unter den Stein-
korallen der hexamere Typus. In manchen Familien haben die Po­
lypen insgesamt nur 12 Mesenterien. Dort, wo zahlreiche Mesenterien 
auftreten. sind haufig nur die der ersten beiden Zyklen normal ent­
wickelt. In solchen Fallen entspricht die Mesenterienanordnung der 
Formel 6 -f- 6 + x. wobei x jede Zahl zwischen 1 und 12 sein kann. 
Haufig flndet man Mesenterienpaare, deren Glieder von ungleieher 
GröBe sind, die also aus einem Eurv- und einem Stenomesenterium be-
stehen. Flimmerstreifen scheinen den Mesenterialfllamenten der Madre­
porarien immer zu fehlen. Der Mesenterienzuwachs erfolgt im allge-
meinen in alien Exozölen. Zwischen die Mesenterien schieben sich bei 
allen Steinkorallen radiare Kalklamellen (Septen) ein, die nicht paa r ­
weise, sondern einzein in den Exo- und Endozölen entstehen. lla die 
Mesenterien meist hexamer angeordnet sind. so folgen auch die Septen 
dieser Regel. Die Geschlechtsverteilung ist monözisch oder diozisch. 
Ungeschlechtliche Fortpflanzung spielt bei den Madreporarien (im 
Gegensatze zu dem Verhalten der Ceriantharia) eine groBe RoUe. 

Die Ordnung der Madreporarien ist weltweit verbreitet. Wenn 
Steinkorallen auch den Polargebieten nicht ganz fehlen, so sind sie 
doch iiberwiegend Bewohner der Tropen. Dort entwickeln sie ihren 
gröBten Artenreichtum in Tiefen von 5 bis 50 m. Die erwachsenen 
Tiere gehören dem Benthal, ihre Larven, die eine nur kurze Schwarm-
zeit haben, der Schwebefauna an. Im Brackwasser kommen keine 
Steinkorallen vor: sie fehlen daher auch der Ostsee. Die meisten Ma­
dreporarien beherbergen in ihren Geweben Zooxanthellen. 

I Systematik | nie Systematik der Steinkorallen liegt noch sehr im 
argen, da nicht nur alle fossilen Arten. sondern auch die meisten re-
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zenten lediglich nach Merkmalen des Skeletts ohne Berucksichtigung 
der ubngen Organsysteme aufgestellt worden sind Ander»eits hat die 
anatomische Untersuchung des Weichkorpers bisher erst wenige klassi-
fikatorisch verwertbare Ergebnisse geliefert Die Abgrenzung der F a -
m 111 e n 1st m manchen Fallen sehr problematisch wie schon em Bliek 
auf die Diagnosen in ZiTTELs , Handbuch der Palaontologie" zeigt, 
dessen System bisher die weiteste Verbreitung gefunden bat Bezug-
lich der Einteilung der Madrepoiai ien m U n t e r o r d n u n g e n 
herrscht insofern tJbereinstimmung, als allgemem anerkannt wird, daö 
weder die Unterscheidung nach der Herkunft der Skelettbildungen im 
Mauerblatte (Euthecaha, Pseudothecaha, Athicalta) noch nach der 
dichten oder porosen Struktur der Wand {Aporosa, Perforata) noch 
nach der Entwicklung der Mesenterien (Entocnemana, Cyclocnemana) 
em auch nur einigermaCen befriedigendes Resultat geliefert bat Da fur 
die Nordsee und ihre Nachbaigebiete nur 2 Familien mit msgesamt 
7 Arten in Frage kommen so treten diese klassifikatorischen Schwierig-
keiten in den folgenden Bestimmung»schlusseln nicht besonders bervor 

B e s 11 m m u n g s s c h 1 u s s e 1 d e r F a m i l i e n 
1. Fas t stets E m z e l k o r a l l e n nur ausnahmsweise aus frubzeitig 

abfallenden Knospen bestehende Stocke bildend mit zahlieichen Septen, 
o h n e C o e n o s t e u m Fam T urb in olitd a e (s unten) 

2. Stets k o l o n i e b i l d e n d , durch laterale Knospung sich vermeh-
rend Septen wenig zahlieicb Einzelkelche d u r c h C o e n o s t e u m 
miteinander verbanden Coenosteum unmittelbar mit der Theca ver-
schmolzen Fam O culimdae (s S I I I e 58) 

1. Famdie Turbinohtdae ( K r e i s e l k o r a l l e n ) 
Bezuglich der Einteilung der Kreiselkorallen in Umerfamilien die achon wegen 

öes grofi-'n i ornienreif htunis dieser Famihe eine praktiache Notwendigkeit ist gehen 
die MeiTungeiï der Forscher auseinander BROILI (1924) atellt die für uns in Betracht 
koramenden Gattungen Caryopkylha und Paracyathuf m Übereinstimmung mit M 
OGILVIE (18**7) zur Unterfamilie Trochocyathmae die m seinem System durch Kelche 
von kreisrundem Querschnitt und den Besitz von Pali charakterisiert wird Die 
Gattung Flabellum wird von ihm in die Unterfamilie Trochosmihinae eingereiht deren 
Angehorige an Kelchtn von elliptischem oder \erlangertem Queischiutt und an dem 
Fehlen von Pali zu erkennen aind FELIX (1925) hmgegen rechnet alle 3 Gattungen 
zur Unterfamilie Turhinoliinae die er wiederum in 2 Tribua gliedert die Caryo 
phylliaceae umfassen Kreiselkorallen rait oder ohne Columella aber mit Pali (Gat 
tungen Caryophylha und Paracyathus) die Turbinohaceao hingegen Turbinoliiden 
mit ColumellaO aber ohne Pali (Gattung Flabellum,) Die m beiden Einteilungen deut 
lich erkennbare Sonderstellung von Flabellum wird von manchen Autoren noch da-
durch starker betont dafi sie fur diese Gattung eine besondere Familie Flabellidae 
emchten (vergl hierzu PAX 1925 p 853) Da in vorliegendem Werke nur wenige 
Formen zu berucksichtigen sind und durch die Annahme der FFLixschen Einteilung 
eine wesentliche Vereinfachung der Beatimmungsschlussel erzielt wird wollen wir hier 
seinem Vorschlage folgen 

Unterfamilie Turbmólhnae 
B e s t i m m u n g s s c h l u s s e 1 d e r G a t t u n g e n 

1. Kelch von kreisrundem oder elliptischem Querschnitt, Pali stets ver­
banden 2. 

)̂ Bei Flabellum ist nun freilich keine echte Columella d h ein selbat&ndigea 
von der Baais auagehendes Skelettelement, vorhanden Was früher bei Flabellum als 
Columella bezeichnet wurde und was auch FELIX darunter versteht smd miteinander 
in Verbindung tretende Fortaatze der Septenrdnder die aus vergrofierten Granula her 
vorgegangen sind eine P s e u d o c o l u m e l l a (vergl hierzu S III e 66) Bei 
Arten mit feiner und sparlicher Granulation wie Flabellum deludens, kann auch die 
Pseudocolumella fehlen 

file:///erlangertem
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•—Kelch von verlangertem Quersclmitt; Pali fehlen 
Flahellum Less. (s. S. I I I . e 57). 

2. Epitheca vorhanden: Septenflache glatt, Pali in einem einzigen Kreise 
angeordnet und deutlich von der Columella getrennt 

Carvophtfllia Lam. (s. unten). 
— Epitheca fehlend; Septenflache granuliert, Pali in wenigstens 2 Krei-

sen angeordnet und unmerklich in die Columella iibergehend 
Paracyathus Milne-Edwards & Haime (s. S. I I I . e 57). 

1. Gattung C ary oph yllia Lamarck. 
Das unter dem Namen N e l k e n k o r a l l e bekannte, durch den Be-

sitz einer Epitheca ausgezcichnete Genus Caryophyllia umfaCt hecher-
förmige Turbinoliinen, die rait breiter Basis auf dem Untergrund fest-
gewachsen sind. Ihre Columella ist warzig und deutlich getrennt von 
den in einem einzigen Kreise angeordneten Pali, die Flache der Septen 
voUkommon glatt, nicht granuliert. In der Kreide und besonders im 
Tertiar in zahlreichen Arten entwickelt, ist die Gattung heutzutage vpelt-
weit verbreitet. Fur unser Gebiet kommt nur eine einzige Art in Be­
tracht, die B e c h e r k o r a l l e („cup coral") der englischen Aquarien-
liebhaber: 

C. smithi Stokes (Fig. 38). — Basis von elliptischem IJmrill, bieiter als der distale 
Durchmesser dea Skeletts; mtdialer Durchmesser oft nur die Halite des distalen er-

Fig. 38. Drei Exemplare von Caryophyllia amithi aus dem Flacli\sa83er der englischen 
Kuste in natiirlicher Gröfie. — Nach S. .7. HICKSON (1924). 

reichend. Skelett etwa 2 cm hoch, nicht höher als der basale Durchmesser; Septen in 
6 Zyklen angeordnet; Columella aus 12 bis 20 Stabchen zusammengesetzt; Farbe des 
Skeletts weiü. bisweilen mit einem Stich ins Rötliche. Der Weichkörper erhebt sich 
(in ausgcstrecktcm Zustande) etwa 2 cm über den oberen Rand des Ketches. Etwa 
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50 Tentakel m 3 alternierenden Kreisen angeordnet durchscheinend mit zahlreichen 
ïsematosoren (s S III e 30) \on elhptiachem Umrill Zooxanthellenfrei 

Die Art begegnet uns in 3 verschiedentn Trachten die in ihrem Vorkommen weder 
geographisch noch okologisch bedingt zu sein scheinen 

1) var castanea Gosse Mauerblatt rehfaiben mit kastanienl raunen Langsstreifen, 
Peristom durchscheinend weilJ mit emem breiten perioialen Bande von biauner Farbe, 
Mundoffnung weiB Tentakel farblos mit kastanienhraunen Warzen Akrospharen perl 
grau bisweilen leicht rosa gefarbt 

2) var esmeralda Gosse Mauerblatt init grunen Langsstieifen auf braunem 
Grunde Peristom durchschemend weiB mit bieitem penoralen Bande von blafiroter 
F&rbung, Tentakel farblos mit grünen "W arzcn 

3) var clara Gosse Korper des Tieres durchschemend weifi 
Der in C smithi enthaltone Farbstofl 1st nach LÓNNBERG (1931) Carotm ahnlich 
Manche Autoren halten Caryophyllta smtthi fur identisch mit der seit dem Miozan 

bekannten heute fast weltweit verbreiteten Caryophyllia clavus Scacchi Bezuglich der 
Unterscheidung der belden Arten sei auf DE LACAZE DUTHIERS (1897 p 63 ff •* \er 
wiesen Jugendformen dieser Species lassen sich nicht bestimmen 

2 Gattung Paracyathiis Müne Edwards «S, Haime 
Das Genus umfaCtTurbinohmen deien Skelett die Gestalt eines Kegel-

stumpfes hat und mit breiter Basis dem Untergrunde autgewachsen ist 
Nach den oben (S I I I e 56) angegebenen Merkmalen wird die sichere 
Eikennung dei Gattung auch dem Nichtspezialisten kemeilei Schwieng-
keiten bereiten Um so schwieriger gestaltet sich die Untexstheidung der 
Alten Gerade die fur uns m Betracht kommenden Species smd iiur nach 
dem Skelett bekannt, das ubngens m keinem Falie die Hohe \on 1 cm 
ubeischreitet, ihi Weichkorper ist noch niemals untersucht worden DaB 
alle Paracyathus-Alien dei Nordsee zooxanthellenfrei smd daif nach dei 
Wasseitiefe in der sie leben mit Sicheiheit angenommen weiden Über 
die Varidbilitat der bisher nur m wenigen Stucken bekannt gewordenen 
Arten wissen wii nichts Es kann daher hiei nui uu AnschluC an GosSE 
(1860) fui sie ein B e s t i m m u n g s s c h l u s s e l ohne Hinzufugung 
\ o n Diagnosen gegeben werden 

1. Ktlch von elliptischem UmriB, Septen m 5 Zyklen Costae im distalen 
Telle gekerbt, im proxunalen gekoint P taxilmnus Gosse 

— Kelch von kreisrundem UmriB Septen m 4 Zyklen 2. 

2. Hohe des Kelchs gleich der Halfte de» Durchmesserb Costae un 
proximalen Telle undeutlich P thulensis Goss" 

— Hohe des Kelchs genngei als die Halfte des Dui chmessers Costae 
stark vorspnngend, im proximalen Teile sich flugelartig verbreiternd 

P pteropus Gos»e 
Nach GOSSE (1860) steht P taxtUanus dem eozanen P crassus Alilne Edw & 

Hiime nabe unterscbeidet sich aber von ihm dcutlich durch die Konkr(-57enz der Pali 
und die B£schaff< nbeit der Costae 

3 Gattung Flabellum Le=son 

Fas t stets lateral kompnmiei te Turbinoliinen von keilfoimiger Gestalt, 
die frei auf dem Meeresboden liegen, selten auf dem Unteigrunde fest-
gewachsen sind AuCenseite des Kelchs nieraals vom Weichkoipei be-
deckt, daher haufig von Epoken besiedelt Wand von emer Epitheca ge-
bildet zahlreiche Septen — In den Randbezuken der Nordsee nur eine 
Art 

F deludens v Marenzeller (Fig 39) — Korper scharlachrot mnere Tentakel 
ein wenig heller Lippenfurchen blutrot Tentakelkrone deuthch entakniaisch etwa 
140 m 4 Kipisen angeordnete Tentakel 40 bis 65 tiefe Lippenfurchen Durchmesser 
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des Kelches 4 cm, Hohe etwas germger* Kelch zart, gebrechheh, mit emem feinen 
Stiele auf dem Untergrunde festgewachsen; Kelchrand gezackt, annahernd 80 Septeu 
Nematozysten des Ektoderms 20 bis 24 n und 38 bis 40 n lang Zooxanthcllenfrei 

Die Svnonvnue dieses von M S\RS (1851) als Ulocyathus arcticus beschriebenen, 
m del skandina\ischen Literatur und in den nordischen Museen meist unter dieaeni 

Jvamen hekannten Steinkoralle ist einiger-
niafien verwickelt Nachdem aus Priontals 
giunden der SARSsche Name durch den uin 
ein Jahr alteren (1850) GR^vschen Namen 
Flnbellum mc andrewi ersetzt worden war 
und sich im zoologi&ohen Schnfttuni ein 
zuburgem hegann, griffen die Palaontologcn 
auf den fur ein Possil begrundcten, noch 
alteren Namen (PHILIM-I 1841) Phyllodes la-
cimatum zuruck 1904 hat nun 12 v 
MAUENZEunt em Flabellum deludens be 
schiieben (1904, p 269), das er selbst zwar 
mit dem unvollstandig bekannten Ph laci-
matum identifiziert, al>er fur eine von Ulo­
cyathus arcticwi durtb den UmriB der 
Kelchforni, die geringere Gesamtzahl der 
Septen dio Groiie der Septen 3 Ordnung 
und das \ orhandensein einer Pseudocolu 
mella untoistheidl are Art hd,lt J FELIX 
(1929, p 591) behandelt dagegen Ulocyathus 
arcticu9 als Synonvm \on Flabellum delu­
dens, und ihm hat*sich PAX (1932 p 277) 
angeschlossen Bei dieser Sachlage schien 
es nchtig in die obigc Diagnose \on F de 
ludens nur seiche Merkmale aufzunehmen, 
die entweder in dei Besohreibung von SAKS 
enthalten sind odei bei einer von mir vor 

genomnienen Untersuchiing von Material von Ulocyathus arcticui aua dem Kopeu 
hagener Museum festgestellt wuiden Dieses Verfahren bielet den Vorteil, daB die 
Diagnose bestimmt auf alle Tiere paBt, die etwa in den Randbe7irken der Nordsee an-
getroffen werden Wer von der Identitat von Ulocyathus arcttewt und Flabellum de-
ludent nicht uberzeugt ist, braucht also an Bestimmungstabelln Diagnose und Ab-
bildung (Fig 39) keme Anderung voizunehmen, sondern lediglich den Artnamen 
deludens % Marenz durch mc andrtwi Gra> zu ersetzen 

Fig 39 
Flabellum deludens, von oben gesehen 

Original 

2. Fdrnilie Ociihmdae (A u g e n k o i a 1 1 e n) 
Die Gattungen Lophoheha und Amphihelta werden von den emzelnen Autoren 

klassifikatoriscli durchaus verschieden bewertet So stellt BROILI (1924) Lophoheha 
zu d< n Amphiastraetdae, Amphihelta dagogen zu den Ocuhmdae Mafigebend fui diese 
Zuteilung der beiden Genera zu verschiedenen Familien ist vor allem die Tatsache, 
dafi bei Lophoheha Disscpimente und Tabulae vorkommen, die der Gattung Amphtheha 
fehlen Wir folgen hier M OGIIVIF (1897). HICKSON (1924) und FELIX (1929), die 
beide Gattung* n zu den Ocuhmdae ziehtn 

B e s t i n i r n i i n g s s c h l u s s e l d e r G a t t u n g e n 

Tiefe Kelche, deren Boden nicht sichtbar ist; Oberflache glatt, hoch-

stens mit einigen schwach angedeuteten Langsrippen, die den Septen 

entsprechen Columella fehlt, Septalapparat unregelmaCig entwickelt, 

GUeder des 1 Zyklus von ungleicher GroBe, kein konstanter GroBen-

unteischied zwischen den Septen des 1 und 2 Zyklus, Goenosteum 

reichlich vorhanden, Richtungsmesentenen fehlen 

Lophoheha Milne-Edw & Haime (s S I I I e 59) 

- Flac'he Kelche. deien Boden sichtbar ist, Oberflache granuhert mit 

feinen. gewundenon Langsstreifen, die nicht den Septen entsprechen 

Columella vorhanden, Septalapparat regelmaöig entwickelt, mit stei-

gender Ordnung nehmen die Septen an GroBe ab, alle Glieder eines 

Zyklus von gleicher GroBe, Coenosteum sparlich Richtungsmesen-

terien vorhanden Amphiheha Milne-Edw & Haime (s S I I I e 59) 
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Gattung Lophohelia Milne-Edwards & Hairne. 
Hierher nur eine Art: 
L. prolifera Pallas (Fig. 40). — Die B u s c h k o r a l l e (.,tuft coral") der 

Englander bildet reichlich verzweigte, baumförmige Koloniën, die eine Höhe von mehr 
als ^2 rn crreichen. Normalerweise ist die Verzweigung zymös und sympodial, ohne 
ausgesprochene Neigung zur Anordnung der Kelche in einer Ebene. Durch Inkrusta-
tion von Fremdkörpern und Vcrsehmelzung benachbarter Zweige wird die Verzweigung 
oft ganz unregelmaBig. Polypen fast durchsichtig, elfenbeinfarben oder hellorange; 

Fig. 40. Lophohelia prolifera (links) und Amphihelia oculata (rechts) in etwa 
iiatürlicher Gröfie. — Original. 

Tentakel blaÜgelb niit weifien Nematosoren und weifier Akrosphare: Peristom dunkler 
gelb. Die dickwandigen Kelche sind 1 bis 2 cm breit und ebenso hoch: Gyrokniden 
des Ektoderms durchschnittlich 40 n lang und 13 \i breit; Spirokniden 22 ^ lang utid 
5 fx breit. Zooxanthellenfrei. 

Gattung Amphihelia Milne-Edwards & Haime. 
In unserem Geblete wiederuin nur eine Art: 
A. oculata (L.) (Fig. 40). — Annahernd in einer Ebene, zymös und sympodial 

verzweigte Kolonie, deren Seitenachsen an der Mutterachse unter Winkeln von 80 bia 
95° entspringen. Durch Inkrustation von Fremdkörpern und Verschmelzung benacb-
barter Zweige entstehen unregelmafiige Wuchsfornien. Polypen durchsichtig, blafigelb 
bis orangefarben; Tentakel mit weifien Nematosoren und weifier Akrosphare: Skelett 
schneeweifi^). Die dünnwandigen Kelche erreichen einen Durchmesser von 3 bis 4 mm, 
die Zweige einen solcben von 4 bis 5 mm. Der Langsdurchmesser der Mundöffnung 
ateht immer parallel zur Langsachse der Zweige. Die langsten Tentakel sind langer 
als der Durchmesser der Kelche. Zooxanthellenfrei. 

Technik der Untersuchung | Einwandfrei konservierte Madreporarien 
gehören zu den gröpien Seltenheiten unserer Sammhmgcn. Nicht nur die 
Starke Kantraktilitat der Polypen erschwert eine gute F i x i e r u n g , 
sondern vor allein auch die Tatsache, dafi Betaubungsmittel, die bel an-

2) Dies gilt im allgemeinen nur lür lebende Stöcke: an toten Koloniën ist haufig 
eine graue oder braunliche Verfarbung der Skelettaubstanz zu beobachten. 
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deren Anthozoen &ich duichaiis bewahrt haben, bei den SteinXorallen im 
allgememen versagen So bleibt nichts einderes ubng, als die Tiere ohne 
vorheiige Betaubung moglichst schnell mit emei rasch emdrmgenden 
Fixieiungsflussigkeit allseitig m Beruhiung zu brmgen BRAUN (Zool 
Anz 9, p 459, 1890) ubeigieBt lobonde Stemkorallen init emer konzen-
trierlen Losung von Subhmat m Soewassei die er vorher bis zum Sieden 
erhitzt und mit 4 bis i Tropfen emei l%igen Osmiumsaurelosung \er-
setzt hat Das so fixieite Material wird mit Seewasser abgespult und in 
Alkohol ubeigefuhrt Auch Lo BlANCO (Mitth Zool Stat Neapel 9, 
p 451 1890) empfiehlt zui Fixierung \on Madreporanen eine heiCe 
Sublimatlosung oder em kochendes Gemisch aus gleichen Teilen emei 
konzentnerten Sublimatlosung und Eisessig Fur histologische Zwecke 
^erwendet BROCH seit Jahien mit gutem Erfolge ein Gemisch au--
2 Teilen emei konzentnerten ^^asseiigen Sublimatlosung, 2 Teilen kon 
zentrierter wasseriger Pikrmsaure, l Teil 40%igem Formaldehyd und 
2 Teilen Aqua dest 

Die sonst m dei zoologischen Technik gebi auchlichen Methoden reichen fur die 
Untersuchung von Stemkorallen nicht aus Zum S c h l c i f e n von Madreporanen 
nut den Weichteilen 1 ringt G v KOCH (Zool 4.nz , 1, p 37 1878) die gefkibten imd 
gut entw&sserten Objekte in eme stark verdunnte Losung von Kopal in Chloroform 
und ladt die Flubsigkeit verdampfen Je langsaraer die Abdanipfung voigenominen 
wird, desto bessoi werden die Schhffe 1st die Losung so weit eingedampft dafi sie 
sich in Faden ziehen lalit die nach dem Erkalten brucliig werden so nimmt man die 
Oljekte heiaus und laBt SIP liart werden ïsaoh einigen Tagen haben sie eme solche 
Festigkeit erlangt dafi man mit dem Fingernagel kernen Eindruck in der Einbettungs 
masse hervorrufen kann \ u n zerlegt man die Objekte mit einer Laubsage in Platten 
und schleift diese auf dei omen Seite mit eineni Abziehstem eben Die ebene Flache 
kittet man rait Kopallosung auf einen Ob3ekttragei Sobald der Kitt erhartet ist wud 
die freie Flache erst auf einem Schleifstem dann auf einem Abziehstein dünn ge 
schliffen Nach Al spuien m Wasser wird das Prkparat in der ublichen Weise in Ka 
nadabalsam eingeachlossen 

In allen Fallen, m denen es darauf ankommt mehi als blolie Übersichtsbildei zu 
erhalten wird man das \ KocHSche Vcrfahren nicht anwenden und sich füi eme ge 
trennte T nttrsuchung von Weichkoiper und Skolctt entscheiden Reine Mmeralsauren 
smd fur die E n t k a l k u n g \on Stemkorallen im allgememen nicht giinstig weil 
durch sie fast immer auch die "Weichteilc ± stark angegriffcn weiden Das batte schon 
V HFIDI-H (1881 p 12) erkannt aU er zm Entkalkung von Madieporanen eine 
Mischung von Salzsaure und wasserigei Chlornatiiumlosung empfahl freilich luft auch 
diese Flussigkeit Verandeiiingen in den zarten Gewebcn des Polvponkorpers hervor 
Die besten A\ irkungen erzielte \ HEIDFR nut Zitionensauie Ihre Anwendung schliefit 
nur einen einzigen \achteil m sich Die Objektf die in ihr entkalkt ^\orden sollen, 
mussen in ununteibrochenei Bewegung gehalten werden da suh sonat auf ihnea em 
sehr schwer loslicher Niedcrschlag vou zitronensaurem Kalke bildet dei dann die 
^\eltele Entkalkung mmdestens staik verzogert wenn nicht ganz verhindert PAX 
(1910 p 71) bat nut der HAuaschen Plusbigkeit bei der Entkalkung \on Stemkorallen 
gute Erfabrungen gemaoht Kleine Madieporanen von bochstens 2 cm^ Inhalt bettet 
RoLSSEAi) (Zs f WISS Mikroskop 14 p 207 1897) vor dem Entkalken m Zelloïdm 
ein und entkalkt sie dann m einem Gemisch von Salpetersïiure und Alkohol Die Ent-
sauerung der Objekte eifolgt in 4.1kohol untei Zusatz von prö,zipitiertem Kalzium 
karbonat Sol'en nui einzelne Organe histologisch untersucht werden eo kann man 
diese vorsichtig heiausprapaneien und ohne Entkalkung embetten und schneiden 

S c h l i f f c duïch Madreporaiienskelette o h n e W c i c h t o i l e feitigt man am 
zweckmafiigsten nach der Methode ÏHRETVBAIMS ( Z S f wiss Mikioskop 1, p 414 
1884) an Hierbei werden die Objekte mit einem Gemisch von 10 Teilen Kolophonium 
und 1 Teil Wachs durchtrankt und dann geachliffen Das Ausziehen des einbettungs 
materials erfolgt erst durch Teipentin dann durch Chloroform Bisweilen lassen 
Schhffe durch Steinkoralhn wedei die Strahlen des sichtharen Spektrums noch Ultia 
violett hindurch Solche Objekte untersucht man zweckmaBigerw eise in mfrarotem 
Lichte (vergl hieizu P \ \ in Zool Anz 106, p 15 1934) 

Schone T r o c k e n p r a p a r a t e von Skeletten erzielt man wenn man die dem 
Meere frisch entnommenen Stemkorallen nut Alkohol ubergiefit dann in Wasser ab 
spuit und die Weichteile mit Eau de Javelle oder Eau de Labarraque entfernt 

"Wie FNDERS neuerdings (1932) betont bat iet die Kristallisationsform des kohlen 
sauren Kalis im Skelett der \nthozocn ein erblich bedingter an naturliche Ver 
wandtschaftskreise gebundener Faktor A\ahrend das Kalziumkarbonat bei den Gor 

file:///achteil
file:///nthozocn
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goiiarien nur in Form von Kalzit auftritt, bestehen die Skelette aller rezenteii Madre­
porarien aus Aragonit^). Die9 gilt also auch fur die hior behandelten Steinkorallen-
arten. Obwohi Aragonit oine unbeetandige Modifikation dea kohlensauren Kalka dar-
3tellt, hat man an lebenden Madreporarien niemala eine Umwandlung von Aragonit in 
die stabile Phase des Kalziumkarbonats beobachtet. Offenbar hangt das damit zu-
sammen, daB dieser Vorgang l)ei normaler Temperatur nur aehr langsam vonatatten 
geht. Bel der Fossilisation kann jedoch eine solche T^mwandlung eintreten. So er-
klart sich die bemerk ens werte Tatsaohe, daB Steinkorallen lüngorer Formationen (Mio-
zaii bis Quartar) aus Aragonit bestehen, aich in dieser Hinsicht also verhalten wie 
ihre lebenden Verwandten, Madreporarien aus alteren Ablagerungen (Trias bis Oligo-
zan) dagegen Kalzitreaktion ergeben. Die Skelette der palaozoisclien Tetrakorallen 
weisen aiisnahmslos Kalzit auf. Die Feststellung, in •welcher kristallinen Phase sich 
das Kalziumkarbonat im Skelett einer Koralle befindet, ist also nicht nur - fur die 
Unterscheidung von Gorgonarien und Madreporarien von Bedeutung, aondern kann 
auch unter Umstanden Ijei der Altersl>eatimmung fossiler Steinkorallen von differential-
diagnostiachem Werte aein. Dies gilt besonders fur Falle, in denen nur Bruchatücke 
eines Skeletts zur Untersuchung vorliegen. Der rhombiache Aragonit und der rhom-
lioedrische Kalzit unterscheiden siih durch spezifisches Gewicht, Harte, Spaltbarkeit, 
optischea Verhalten, Löslichkeit und Stahilitat bei hoher Temperatur voneinander. Am 
aichersteii ist wohl die röntgenographische Analyse nach dem Verfahren von DEBYE-
ScHERRER. Doch wird nicht jeder Zoologe in der Lage sein, sich dieser Methode zu 
bedienen. Auf Gnind langjühriger Krfahrungen empfielilt VAX eine Untersuchung ver-
mittelst der MEioENschen Reaktion. Diese besteht darin, daB man die fein zerriebene 
Skelettsubstanz einige min in einer verdiinnten Kobaltnitratloaung kocht. Aragonit 
liefert einen lilaroten Niederschlag von baaiachem Kobaltkarhonat, wahrend Kalzit aelbst 
bei langerem Kochen ganz weifi bleibt oder sich. besonders bei Anwesenheit organi-
scher Substanz, höchstens achwach gelblich farbt (Ztrbl. f. Mineralog., 1901, p. 577). 

Eidonomie J)\Q s o l i t a r e n Madreporarien der Nordsee haben eine 
kegclförmige oder becberformige Gestalt. Mit anderen Kaltwasserkorallen 
geboren sie zu den kleinsten Vertretern ihrer Ordnung; insbesondere er-
scbeinen die Arten der Gattung Paracyathus (S. III. e 57) zwerghaft 
gegenüber gewissen einzellebenden Steinkorallen der Tropen, die einen 
Durchmesser von 25 cm erreichen können. Urngekehrt zeichnen sich 
unsere k o l o n i e b i l d e n d e n Formen durch eine ansehnliche Grofie 
ihrer Kelche aus. Wenn der Durchmesser der Individuen eines Madre-
jjorarienstockes im allgemeinen zwischen 1 mm und 3 cm schwankt, wird 
man die Lophohelia prolifera der skandinavischen Kuste mit einem Kelch-
durchmesser bis zu 2 cm gewil3 als groQ bezeichnen dürfen. Auch die 
Höhe ihrer Koloniën ist betrachtlich. Lophohelia prolifera kann 50 bis 
60 cm hoch werden, und indem sie an manchen Standorten in dichten 
Bestanden auftritt, bildet sie die Grundlage unserer nordischen K o -
r a l l e n b a n k e . 

Einzeln stehende Koloniën von Lophohelia prolifera auf ebener Unter-
lage zeigen nach BROCH (1918) ein polsterformiges Wachstum. Am 
haufigsten sind sparrige Wuchsformen (Fig. 41), wie sie schon der 
TroTidhjemer Biscbof GUNNERUS, ein Zeitgenosse LiNNÉs, beobachtet hat. 
Durch Inkrustation von Fremdkörpem und Konkroszenz benachbarter 
Aste kann schlieBlich ein schwer zu entwirrendes Kongloinerat von Zwei­
gen entstehen, das jeden gesetzmaCigen Aufbau vermissen laBt. Unter 

' ) Die beiden labilaten Modifikationen des kohlensauren Kalkes, das amorphe Kal-
ziumkarbonatgel und der hexagonale Vaterit, die in den Skeletten anderer Invertebraten 
nachgewiesen worden sind, kommen bei Stednkorallen nicht vor (vergl. liierzu F. K. 
MAYER & E. WEINECK; in: Jena. Zs. f. Naturwiss., G6, p. 199—222: 1932). Im zoolo-
gischen Schrifttum wird hèLufig die Behauptung aufgestellt, daB die Skelette der Madre­
porarien aus einer besonderen Modifikation des kohlensauren Kalkes. dem sogenannten 
K o n c h i t , bestehen, eine Auffassnng. die auf A. KELLY zuriickgeht (in: S.-B. math.-
physik. Kl. Bayr. Akad. Wiss., 30, p. 187—194; 1900; in: Jena. Zs. f. Naturwiss.. 
35, p. 429—494- 1901). AUe spateren Nachprüfungen haben ergeben, daB Konchit mit 
Aragonit identisch ist fvergl. hierzu auch W. J. SCHMIDT: Die Bausteine dea TierkÖrpera 
in polarisiertem Lichte; Bonn 1924, p. 144). 
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den Koloniën von Amphihelia oculata herrscht sparriger Wuchs durch-
aus vor. 

Gelb, Orange, Rot und Braun sind die F a r b e n , die im Weich-
körper unserer Nordsee-Ma-
dreporarien überwiegen. Mit-
unter ist die Farbung freilich 
so zart, daB sie überhaupt 
nur am kontrahierten Tier 
wahrzunehmen ist. Im aus-
gestreckten Zustande sind die 
Polypen dann durchschei-
nend und farblos. Das Ske-
lett ist weiB, bisweilen mit 
einem Stich ins Rötliche. Auf 
die Verfarbung toter Stöcke 
ist schon (S. I I I . e 59) hin-
gewiesen worden. 

Die einzelnen Polypen sind 
im allgemeinen von zylindri-
scher Gestalt; ihr Mauerblatt 
ist glatt. ohne irgendwelche 
Anhange und Papillen. Die 
Tentakel sind fast stets ge-
knöpft (Fig. 42). d. h. wie die 
mancher Seeanemonen mit 

terminalen Nesselbatterien 
(Akrospharen) ausgestattet; 
sie können wie ein Hand-
Ein Dimorphismus der Ten-

Fig. 41. 
Abbildiing von Lophohelia proliffra aus oiiier Ah-

handlung des Trondhjemer Bischofs 
J. E. Gi'vNBurs aus dem Jahre 1768. 

Die sparrige Wuchsform ist deutlich zu erkennen, 
Nach H. BnocH (1918). 

schuhfinger nach innen gestulpt werden 
takel, der bei manchen 
tropischen Steinkorallen 
auftritt. kommt bei unse-
ren nordischen Kaltwas-
serkorallen nicht vor. 

Anatomie Bei den 
Steinkorallen gewinnt das 
Skelett eine solche Bedeu-
tung. daB man ihm in der 
deskriptiven Literatur die 
Gesamtheit aller übrigen 
Organsysteme als Weich-
körper gegenüber zu stel­
len pflegt. Diese Prapon-
deranz der skelettogenen 
Substanzen erreicht ihren 
Höhepunkt bei den kolo-

niebildenden Formen. 

Fig. 42. 
I'o'yp von Caryophyllia smithi, ganz ausgestreclit j 

die Tentaltel sind gelinöpft. 
Nach H. DE L.»c<ZE-DuTHiEiis (1897). 
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Schon bei unseren Lophohelia-Siócken erscheinen die Polypen als ein 
zarter Uberzug auf einer kompakten Kalkmasse. Noch eindrucksvoller 
tritt dieses MiBverhaltnis bei manchen tropischen Formen hervor, bei 
denen das Skelett in Form meterhoher Blöcke entwickelt i&t. 

In histologischer Hinsicht erscheint die Tatsache durchaus bemorkens-
wert, daÖ Ektoderm und Entoderm der Madrepararien vielfach einen syn-
zytialen Gharakter tragen, ein Merkmal, das sie nach KÜKENTHALs Fest-
stellung mit vielen Alcyonaria teilen*). Die Mesogloea ist bei den Stein-

Fig 43. 
Gyrokniden (links) 

und Spiiokniden 
(rechts) aus dem 

Ektoderm der 
Tentakel von 

Lopiiohelia proHfera 
bei 235facher 
Vergróilerung. 

Original. 

Fig. 44. 
Nesselkapsel aus dem 

Mesentenalfilament von 
Caryophyllia smithi 
Nach H DE L^CAZE-

DlTHIERS (1897) . 

korallen schwacher entwickelt als bei den Aktiniarien, und chondroides 
Bindegewebe, das bei manchen Seeanemonen nachgewiesen werden konnte, 
ist bei Madreporarien meines Wissens noch niemals beobachtet worden, 

lm Ektoderm der Tentakel fallen schon bei oberfiachlicher Betrachtung 
warzenahnliche Bildungen von kreisrundem oder elliptischem Umrifi auf, 
die sich vielfach durch ihre Farbung scharf von ihrer Umgebung abheben. 
Es sind dies N e s s e l o r g a n e , die in ihrem Bau mit den Nematosoren 

*) Von einer Seite ist das haufige Vorkommen von S y n z y t i e n hei S t e i n -
k o r a l l e n bestritten worden. Demgegenüber darf ich hier vielleicht darauf hin-
weisen, daÜ das Resultat meiner eigenen Untersuchungen an Schnitten und Mazera-
tionspraparaten durchaus mit den Ergehnissen anderer Anthozoenforscher uberein-
stimmt lm Ektoderm und Entoderm von Coenopsammia konnte J. STANLEY GARDINER 
(in: WiLLEY, Zool. Results, 4, p. 367, 372; 1900) kaum Zellgrenzen unterscheiden („cell 
outlines can seldom he distinguished" und „I found it impossible In the hardered and 
preserved specimens to tease out separate cells from the endoderm"). In Bezug auf die 
Kalikoblastenschicht von Flabellum macht GARDINER (Marine Invest. South Africa, 2 , 
p 139; 1900) die Bemerkung ,,I can only regard the layer as an enormous syn-
cvtiiim " MATTHAI (Trans Linn Soc. London, 17 .1 , p. 6: 1914) berichtet in seiner 
Monographic der kolonialen Astraiden. ,,From an examination of sections of coral 
poUps I am led to think that the ectoderm and endoderm are not composed of definite 
units known as cells. The usual appearence presented by each layer is that of a sheet 
of protoplasm with nuclei either closely aggregated as in the ectoderm or some what 
scattered as in the endoderm; an extreme case is that of the stomodaeal ectoderm, in 
which the nuclei are so numerous and so closely packed together that it is difficult to 
see how there could be cell-limits . . The only structures with definite boundaries 
which may be regarded as cells are, as suggested below, the nematocysts and repro­
ductive elements Whether the syncytial appearence of the body-layers is a secondary 
feature due to the fusion of cells or is the original condition persisting in the adult 
cannot at present be decided . . ." 
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d«i Antipathdiien (S I I I e 30) insofern ubereinstimmen, als ihr Inneres 
von Spirokiudeii oifulU ist zwisthen die sich emzelne Smneszellen ein-
schieben Dagegen schemt derBesi tz eines peripheren Drusenmantels ein 
Merkmal zu seiii, das nur den Nematosoren der Dornchenkorallen zu 
kommt Wie die Nesselwarzen der Steinkorallen bestehen a i u h ihre 
A k r o s p h a r e n aus Spirokmden Daneben treten noch im Ektoderm 
der Tentakel Nesselkapseln mit ge-^chlangeltem Faden auf die wohl mit 
den Gyrokniden der Zoanthaiien (S I I I e 47) zu homologisieren sind 
(Fig 43) Erne dritte Art von Nematozysten hat schon DE LACA7E-
DUTHIERS (1897) m den Mesentenalfilamenten nachgewiesen (Fig 44) 

Die M u s k u l a t u r der Madreporanen ist auBerordentlich schwach 
entwickelt und zeigt nirgends die Tendenz einer Verlagerung in die Meso-
gloea Basilaimuskeln fehlen und die Panetobasilarmuskeln sind rudi-
mentar Die muskulose Ausstattung des Mauerblattes ist durftig Wo 
em Sphinctei nuftritt ist er diffus Das N e r v e n s v s t e m , dessen 
Bdu noch nu ht eingehend untersucht wurde schemt im Vergleich zu 
dem der Seeanemonen sehr schwach entwickelt zu sein 

Das S c h l u n d r o h r ist meist kurz allenthalben gleichmaOig be-
wimpert, weist es im allgemeinen keine Schlundrinnen auf Allerdmgs 
wird angegeben, daÖ bei manchen Astraiden, also Angehorigen einer Fa­
milie, die in den Randgebieten der Nordsee nicht vertieten ist, 2 auJJerst 
schwach differenzierte Schlundrinnen vorkamen Die seitliche Kom-
pression des Schlundrohrs und seine Veibmdung mit zwei Paar Rich-
tungsmesentenen bedmgt bei vielen Madreporanen die Entwicklung emei 
zweistrahligen S^mmetiie die zweifellos em Erbe der palaozoischen Tetia-
korallien ist Wo bei rezenten Steinkorallen eine radiale S\mmetne auf-
tiitt handelt es sich offenbar um eine stammesgeschichtlich eist spat er-
worbene Eigenschaft 

In dei Anordnung der M e s e n t e r i e i i s(_hlieBen sich die Madreporanen wie 
T\r /*9 W schon friiher (S I I I c 54) 1 etont wurde 

. X—-̂ r msofein eng an die Aktiniarien an als a u d i 
bei ihnen der hexaraere Typua bei weitem 
liberwiegt Haufig sind nui die Meaenteiien 
1 und 2 Ordiiung normal entwickelt so 
dail die Mesenteiienlorniel 6 + 6 + x lautet 
wolei X jede 7ah l zwiachen 1 und 12 aein 
kann Die ErBcheinung dad die zu einem 
Paa r gehorigen Meaenterien iingleiche GroBe 
aufw eisen ist wie bei gewissen Seeane 
monen auch bei manchen Steinkorallen zu 
1 cobachten Fig 45 atellt einen Fal l dar 
in dem aufier den Ri< htungsniesenterien nu r 
4 Protomesentenen das Schlundrohi r r 
reichen wfthrend die ubiigen 4 Protomesen 
tenen unvollstandig und Metamesenttiien 
gar nicht entwickelt smd Seiche Stein 
korallen sind auf einem Stadium atehen ge 
blieben daa in der Embijologie der Seeane 
monen beim Übcrgange a u s dem Fdward-na 
Stadium ins Halcampula Stadium auftntt 
Den Mesentenalfilamenten dei Madrepora 
l ien schemen Flimmerstreifen stets zu fehlen 
m dieser Beziehung stimmen die Stein 
korallen mit den piimitivsten Seeanemonen 
111 erein Wahrend das Mesenterialfilament der 
r t r ian thana (S III e 11) sich in Ortho 
1 laspedon Plektokraspedon und Telokiaspc 
don ghedert an dem der Zoanthaiien (S 
III e 47) und dei hohei diffeienzuit n 

M rs /7i 
ï i g 45 

Queigchnilt durch den Kelch emei 
aolitaien Steinkoralle — Die dicken 
Linien entsprechen dem Skelett die 

dunnen dem WeichkÖrper I bis VI 
Pi otomesentenen rs Richtungssepten 

schl Schlundrohr Hi bis IV Richtungs 
mesentenen Auf der rechten Seite der 

Abbildung ist der Schnitt durch die 
•^chlundrohnegion auf der linken Seite 

unteihalb des Schlundiohra gelegt 
hach S J HicKsoN (1924) 
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Aktmiaiien eiii Anokiaspedon und Katoki aapedon zu iinterscheidtn ist besteht das t i l a 
ment der Madreporaneo nur aus dem fliinmerstieifenfreien Isokraspedon Das Plekte 
kraspodon der Zvlinderrosen ist liomolog dein Katokraspedon der Krustenanemonen und 
hohei entwickelten beeaneraonen sow ie dem Isokraspedon der pnmitiven Seeanemonen 
und Steinkorallen Das Orthokraspedon der Cenanthana findet sein Homologon im 
Anokraspedon der Zoanthanen und hoheren Actimana das Telokraspedon Tst eine 
auf die Cenanthana beschrankte Bildung Bei starker Reizung konnen die Mesen 
terialfilamente der Madreporanen nach auuen geschleudert werden, wobei die Auswurfs 
offnungen durch Ruptur jedesmal neu entstehen Echte Akontien fehlen trotz gegen 
teiliger Behauptung mancher Autoren allen Stemkorallen 

Das S k «1 e 11 der Stemkorallen ist nur genetisch zu verstehen Zwi-
schen dem Weichkorper und dem Substrat liegt, von det Kalikoblasten-
schicht des Ektoderms au^geschiedcn, die Basalplatte, deren Rander sich 
m vielen Fallen nach aufwarts biegen So entsteht ein an die Form einer 
Untertaose ennnemdeb Gebilde, das man als Prototheca bezeichnet und 
in dein der Weichkorper ruht (Fig 46 A) Auf dei Basalplatte erheben 
sich sodann ladiare Kalklaraellen, 
die faltenforraig in das Innere des 
Polypen vorsprmgen Sie werden im 
Gegensatze zu den hautigen Mesen-
terien als Septen bezeichnet Mesen 
tenen tieten ausnahraslos bei allen 
Korallen auf (vergl S I I I e 1), der 
Besitz von Septen ist hingegen eine 
Eigentumlichkeit der Madreporanen 
(vergl S I I I e 2) Mit der Vei-
mehrung der Mesentenen steigt auch 
die Zahl der Septen, doch besteht 

insofein ein wichtiger Unlerschied als die Septen nicht paaiweise, son-
dern emzeln zWischen zwei Mesentenen entstehen Da die Mesentenen 
meist hexamer angeordnet smd so folgen auch die Septen dieser Regel 

Fig 46 
Schema einer solitaren Steinkoralle 

A mit einfacher Prototheca (p) 
B mit Theca (() Epitheca (e) und 

Prototheca (p) r Randplatte 
Nach S J HiCKSON (1922) 

F)g 47 Querschnitt durch eme Steinkoralle mit Theca (() und Epitheca ( e ) , 
s Septum V Verkalkungszentren — Nach M OGILVIE (1896) 

Jedes neue Septum entstoht iramei in der Mitte zwischen 7wei alteren 
(Fig 45), und die Septenzahl jedes in Entwicklung begnffenen Zyklus ent-
spricht der Gesamtzahl der beieits vorhandenen Septen niederer Ordniing 
(V KoCHsches Gesetz) Greift der Weichkorper auf die Aufienseite der 
Prototheca uber, so wird der weitere Aufbau der Wand zugleich von 
auBen und innen fortgesetzt es kommt zur Bildung emer Theca AuBer-
halb der Theca entwickelt sich haufig auch noch eine Epitheca, deren 
Heikunft nicht ganz sicher ist, die aber wahrscheinlich von der Rand-

G r i m p e & W a g l e r Ticrwelt der Nord und Ostsee I[] g j 
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platte („edgezone" der englischen Autoren) ausgeschieden wird (Fig. 
4GB). Die Epitheca liegt als Deckschicht entweder unmittclbar aut 
der Theca (Fig. 47) oder wird von ihr durch Zwischenraume getrennt, 
falls namlioh an der AuBenseite der Theca mit den Septan korrespon-
dierende Langsrippen (Costae) auftreten. 

Ein selbstandiges, zentral gelegenes Skelettelement, das sich bei vielen 
Steinkorallen senkrecht auf der Basalplatte erhebt, wird als Columella 
bezeichnet. Sie ist entweder griffelförmig und kompakt oder setzt sich 
aus einem Bundel einzelner Kalkstengel zusammen; selten nimmt sie 
lamellenförmige Gestalt an. Durch Verschmelzung axialer Teile der 
Septen kann, wie bei manchen Arten der Gattung Flabellum (S. I I I . e 
55), eine Pseudocolumella entstehen. — Als Pal i (Fig. 48) bezeichnet man 

Fig. 48. Das Skelett von CaryophyUia smiihi: A in Seitenansicht, B im Querschnitt. 
c Costa, cl Columella, e Kpitheca, p Palua, s Septum, ( Theca. 

Nach S. J. HicKsos (1924). 

vertikale Kalklamellen, die sich zwischen dem inneren Rande der Septen 
und der Columella einschalten. — Von basalen Skelettelementen haben wir 
bereits (S. I I I . e 58) die Tabulae erwahnt, die von dem Polypen am Ende 
einzelner Wachstumspcrioden gebildet werden. Die Querblatter oder 
Dissepimeote lassen sich als unvollstandige Tabulae auffassen, die auf 
den marginalen Teil der Interseptalraume beschrankt sind. 

Wie bei allen Antipatharien (S. I I I . e 28) und manchen Zoantharien 
(S. I I I . e 45) stehen auch bei den Madreporarien die einzelnen Polypen 
einer Kolonie durch ein Zönenchym miteinander in Verbindung; dieses 
scheidet ein als Coenosteum bezeichnetps Zwischenskelett von bisweilen er-
heblichen Dimensionen ab. Die Verbindung zwischen Weichkörper und 
Skelett wird durch keiltörmige Gebilde hergestellt, die nach neuerer Auf-
fassung nicht als Fortsatze besonderer Zeilen (Desmozyten), sondern als 
plasmatische Differenzierungen der Kalikoblastenschicht zu betrachten 
sind, der das Skelett seine Entstehung verdankt. l m übrigen sind die 
Beziehungen zwischen Skelett und Weichkörper durchaus noch nicht 
voUkommen geklart. Wahrend man früher annahm, daB der Madre-
porarienpolyp sich periodisch von der Skelettsubstanz zurückziehe, die er 
an seiner Basis ausscheidet, deuten neuere Beobachtungen darauf bin, 
daB bei der Bildung der Tabulae und Dissepimente wohl stets Degene-
rationserscheinungen im proximalen Teile des Polypen auftreton. Doch 
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ist dieser Vorgang noch nicht so eingehend untersucht, daB es möglich 
ware, schon jetzt ein sicheres Urteil abzugeben. 

Vorkommen und Verbreitung | i. Ö r t l i c h k e i t (Biotop). — lm 
Gegensatze zu den Ceriantharien, die nur auf weichem Grunde vorkomraen 
(S. III. e 12), sind die Steinkorallen der Nordsee an harte Boden ge-
bunden. Anstehender Fels, Steine imd Molluikenschalen bilden ihre 

Fig. 49. Ergebnis eines Dredgezuges aus der Übergangszone zwischen sog. Waldheimia-
Assoziation und Lophohelia-AssozisitioJi (Koster-Insein, W-Kiiste Schwedens). 

Nach T. GiSLÉN (1930). 

Standorte. Paracyathus taxilianus und P. pteropus leben im Moray 
Firth auf den Schalen von Cyprina islandica. Nach den Untersuchungen 
von GiSLÉN (1930) ist Caryophyllia smithi im Gullmar-Fjord (W-Küste 
Schwedens) ein bezeichnendes Element der Alcyonium-, Stenogorgia- und 
Cram'a-Assoziation (vergl. hierzu S. VII. e 141). doch haufig auch in 
der Flustra-, der Ascidia ohliqua- und der Cfeoe<op<erMS-Assoziation 
anzutreffen. Nur selten findet man die Art im oberen Aszidiengürtel. 
Meist tritt sie, besonders in den rock pools der englischen Kuste, in 
Gruppen von 20 bis 30 Individuen auf. Lophohelia prolifera siedelt 
sich an der schwedischen W-Küste in der sogenannten Waldheimia-
Assoziation (vergl. hierzu S. VII. c 145) an (Fig. 49); vor allem aber 
ist sie die Leitform der nach ihr benannten Lophohelia-Assozisiüon 
(vergl. hierzu S. III. e 75). die uns an der norwegischen Kuste in Form 
typischer Korallenbanke") entgegentritt. Dort siedeln sich die Lopho-

^) K o r a l l e n r i f f e , d. h. koralline Bildungen, die dicht unter dem Heeree-
spiegel liegen, sind im wesentlichen auf die Tropenzone beschrankt; K o r a U e n -
b a n k e , d. h. von Korallen erriclitete Bauten in Tiefen von mehr als 100 m, finden 

III. e .')• 
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helien nach BROCHs Erfahrungen nur auf solchen Felsen an, die von 
starken Strömungen bestrichen werden, wobei sie sich nie in die Strom-
wirbel liinter Felszacken, sondern unmittelbar aut die Vorspriinge selbst 
Oder auch aut ebene Felsen setzen, die von den Strömungen blank-
gescheuert werden. Amphihelia oculafa bewohnt in den norwegischen 
Fjorden die Lophohelia-B'a.nke. 

Im allgemeinen sind die Steinkorallen als s t e n o h a l i n zu be-
zeichnen. Ihr Fehlen an den Kusten Belgiens, Hollands, Deutschlands 
und Danemarks ist teils auf die weiche Beschaffenhcit des Untergrundes, 
teils auf zu geriiigen Salzgehalt zurückzuführen. 

2. H o r i z o n t a l e V e r b r e i t u n g . — Die diskontinuierlicho Ver-
breitung der Madreporarien in der Nordsee ist ökologisch bedingt. Nur 
an den Felsküsten Schwedens, Norwegens und Schottlands sind die fiir 
das Gedeihen von Steinkorallen unerlaBlichen Bedingungen in ausreichen-
dem MaBe erfiillt. 

CaryophylUa smithi scheint im nordlichen Teile des Atlantik weit ver-
breitet zu sein. In der Nordsee 
beschrankt sich ihr Vorkommen 
(Fig. 50) auf die 0-Küste Schott­
lands (Moray Firth), die Shet-
lands, den Oslo-Fjord und den 
Gullmar-Fjord an der W-Küste 
Schwedens. 

Die drei auf S. III. e 57 ge-
nannten Paracyathus-Arien gibt 
GOSSE (1857) aus dem Moray 
Firth an. Paracyathus thulensis 
kommt nach dicsem Autor auch 
an den Shetlands vor. Über die 
sonstige Verbreitung der 3 Spe­
cies ist nichts bekannt. 

Flabellum deludens ist welt-
weit verbreitet. An der norwe­
gischen Kuste kommt es noch 
nördlich de.s Polarkreises vor. 

Verbreitung zweier^Steinkorallen in der Die A n g a b e N O R D G A R D S , daB 
Nordsee und im Skagerak: • Caryophyllia Ulocyathus arcfiCUS M. S a r s a u c h 

smithi; * lebende Lophohe/i'a-Banke; c^ c^^ 3 , i ^r i . . . 
+ to33ile Lophohelia-Éme. - Original. 2 Standorte an der Murmankuste 

habe, beriiht aut einer Verwechs-
lung mit Zoanthus arcticus M. Sars, einer Krustenanemonc. die in 
diesem Falle mit Epizoanthus lindahli Carlgr. zu identifizieren ist 
(Fauna Arct., 6.3, p. 256; 1932). F. deludens bewohnt auch die Nach-
barschaft der Shetlands und dringt in der Norwegischen Rinne S bis 
Bergen vor. Zweifellos gehort sie nicht mehr zur Fauna der Nordsee 

sich auch in den gemafiigten Zonen. An der norwegischen Kilste liegen die nördlich-
sten, hauptsMchlich von Lophohelia proUfera gebildeten Korallenbanke sogar jenaeits 
doa Polarkreises. "Wenn im Schrifttum h&ufig von ,,Lopftoïiefiff-Riffen" die Rede ist. 
90 deokt sich dieser Sprachgebrauch nicht mit der oben gegebenen Begriffsbestimmung. 
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im engeren Sinne. Da sie aber in den Randgebieten der Nordsee vor-
kommt und ihre Verbreitung noch sehr unvollstandig bekannt ist, wurde 
sie in die Bestimmungstabelle (S. I I I . e 57) mit aufgenommen. 

Auch Lophohelia prolifera ist vermuüich kosmopolitisch verbreitet. Im 
Atlanük ist sie S bis Tristan da Cunha, im Indik von Neu-Amsterdam 
und St. Paul nachgewiesen. Aus dem Paziflk wird sie ohne genaue 
Fundortsbezeichnung angegeben. Nach N O R D G A R D liegt die nördlichste 
lebende Lophohelia-Bank bei Steinavaer im Andfjord unter 67° 14' N 
16" 41 ' O. Nach briefl. Mitteilung des Herrn H j . B R O C H (Oslo) wurde 
Lophohelia prolifera im Sommer 1926 lebend am Ausgange des Oslo-
Fjords angetroffen. Auf das Vorkommen der Art an der schwedischen 
W-Küste ist bereits (S. I I I . e 67) hingewiesen worden (vergl. hierzu 
auch J A G E R S K I Ö L D 1933, p. 452). 

Amphihelia oculata bewohnt den nördlichen Teil des Atlantik, S bis 
zum europaischen Mittel- und zum Karaïbischen Meer. An der norwe-
gischen Kuste kommt sie im Andfjord, also noch jenseits des Polarkreises, 
vor. Ihre genaue Verbreitung an den skandinaviscben Kusten ist nicht 
hekannt. Wahrscheinlich hat sie eine ahnliche Verbreitung wie Lopho­
helia prolifera, rait der sie vielfach den Standort teilt (vgl. S. I I I . e 76). 

3. V e r t i k a l e V e r b r e i t u n g . — Nur 4 der hier behandelten 
Steinkorallen-Arten sind hinsichtlich ihrer vertikalen Verbreitung so weit 
erforscht, daB sich iiber sie einigermaBen zuvorlassige Angaben machen 
lassen. Caryophyllia smlthi kommt an der englischen Kuste von der 
Grenze des Niedrigwassers bis 55 m Tiefe vor (Jl. Marine Biol. Assoc. 
Plymouth, 7.2, p. 205; 1904). DaC ihre Standorle bei Springtide ge-
legentlich trockenfallen, hat schon GOSSE (1860) berichtet. 

Die vertikale Verbreitung von Flabellum deludens erstreckt sich von 
250 bis 1650 m. Doch liegen alle norwegischen Standorte der Art zwi-
schen den Isobathen von 250 und 480 m. — Ausgesprochen eurybath ist 
Lophohelia prolifera, die in Tiefen von 60 bis fast 2100 m angetroffen 
wird. Im Trondhjemsfjord, wo sie nach B R O C H S Erfahrungen an eine 
Wassertemperatur von mindestens + ' 6.6° C gebunden ist, beginnen die 
Lophohelia-B'é.nVe in 200 m und reichen hinab bis 600 m, so weit wie das 
warme atlantische Wasser. Diese Tiefenverbreitung darf nach B R O C H 
als typisch angesehen werden. Im Beitstad-Fjord steigt Lophohelia 
bis 60 m Tiefe empor (DONS 1932) Am Ausgange des Oslo-Pjords 
fand man die Art lebend in etwa 200 m, und an den Koster-Insein 
(W-Küste Schwedens) kommt sie in 86 m Tiefe vor. — Die Tiefenver­
breitung von Amphihelia oculata erstreckt sich von 200 bis 1630 m. 
Im And-Fjord holte sie das Schleppnetz aus 350 bis 400 m Tiefe; im 
Trondhjems-Fjo7-d lebt sie in denselben Wassertiefen wie Lophohelia, 
nur liegt ihre obere Grenze ein wenig tiefer. 

4. F o s s i l e s V o r k o m m e n . — Lophohelia prolifera war bereits 
im Tertiar verbreitet In der auch rezent bckannten var. gracilis Seguenza 
tritt sie schon im obeien Miozan von Messina auf. Die typische Form 
findet sich sodann im oberen Pliozan von Italien und jungdiluvial im süd-
lichen Norwegen (Fig. 50) etwa 100 m iiber dem Meeresspiegel (Drebak 
und Barholmen). Unter der Voraussetzung, daC Lophohelia prolifera im 
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Diluvium die gleiche Tiefenverbreitung hatte wie in der Gegenwart, diirfen 
wir aus diesen fossilen Funden den Schlufi ziehen, daB die Umgebung 
von Drobak und Barholmen in postglazialer Zeit eine Hebung von min-
destens 175 m erfahren hat. Diese Scliatzung beruht auf der Erwagung, 
daB die Fundstat ten etwa 100 m iiber dem Niveau des Skagerak liegen 
und Lophohelia prolifera heutzutage nirgends in geringerer Tiefe als 75 m 
lebt. Solche Gedankengange finden eine Stiitze in den Berechnungen, die 
der Geologe S E D E R H O L M iiber die nacheiszeitliche Hebung Fennoskandias 
ausgefiihrt hat. Auf der von ihm entworfenen Karte schneidet die Is-
anabase von 150 m den Ausgang des Oslo-Fjords. Drebak liegt zwischen 
den Isanabasen von 175 und 200 tn"^. Vergl. hierzu aud i SVEN E K M A N 
(Spiit- und postglaziale Geschichte der Nordseefauna; S. I. b 15). 

Subfossile Lophohelia-Binke sind an der W-Küste Norwegens weit 
verbreitet. Die am weitesten in die Polarzone vorgeschobenen liegen nach 
NoRDGARD im 0ksfjord und im Stjernsund N von 70° N. Die Polar-
grenze der subfossilen Lophohelia-Banke liegt im nördlichen Atlantik also 
in höheren Breiten als diejenige der rezenten Banke; d. h. in postglazialer 
Zeit ist die Polargrenze von Lophohelia in niedere Breiten zuriickge-
wichen, edne Tatsache, die sich wohl nur durch die Annahme einer Er-
niedrigung der Wassertemperatur an ihren nördlichsten Standorten er-
klaren laBt. 

Flabellum delndens war vermutlich schon im Pliozan weltweit ver­
breitet. Fossile Funde liegen aus jener Epoche des Tertiars aus Italien, 
Sizilien, Sardinien und Java vor. — Amphihelia onulata ist fossil aus 
dem oberen Pliozan Italiens bekannt. 

Bewegung | Samtliche in der Nordsee und ihren Nachbargebieten 
heimischen Steinkorallen gehören dem sessilen Benthos an. Auf dem 
Meeresgrunde festgewachsen, entbehren sie ganz der Fahigkeit der 
freien Ortsbewegung. Ihre Larven sind nur wahrend kurzer Zeit im 
Plankton anzutreffen. 

E rnah rung Wahrend man vor 50 Jahren ganz allgemein die Stein­
korallen fur Planktonfresser hielt, spater glaubte, daB sie ihren Nahrungs-
bedarf mit den Assimilaten der in ihrem Entoderm lebenden Zooxanthel-
len deckten (BRANDT) oder geloste Nahrstoffe wenigstens zum Teil dem 
Meerwasser entnehmen (PUTTER), schienen Untersuchungen des Magen-
inhalts darauf hinzudeuten, daB die Zooxanthellen selbst von den Madre-
poiarien gefressen werden (GARDINER). Dieser Standpunkt wird neuer-
dings mit besonderem Nachdruck von BOSCHMA vertreten. E r meint, 
daB bei den Riffkorallen die Ernahrung auf Kosten der Algen die wesent-
liche sei und insbesondere bei Arten mit kleinen Polypen praktisch gar 
keine andere Nahrung aufgenommen werde. Nur in 1 bis 2% der unter-
suchten Falle hat man im Gastralraum der Madreporarien Reste ge-
formtcr Nahrung gefunden Aber dies erklart sich wohl aus der Ge-
wohnheit der Tiere, nur bei Nacht zu fressen, sowie ihrer Fahigkeit. die 
aufgenommene Nahrung in wenigen Stunden zu verdauen. Entscheidend 

' ) J. J. SEDERHOLM: Sur la geologie quaternaire et la géomorphologie dc Fenno-
<ioandia: in- Bull. Comm. géolog. Finlande, 30; Helsinglors 1911. 
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fur die Beurteilung der Frage nach der Ernahiung der Steinkorallen ist 
jedenfalls die Tat=ache, daB nicht nur manche Bewohner des Seicht-
wassers, sondern auch samtliche Tiefsee- und Kaltwasserkorallen gar 
kerne Algen in ihren Geweben beherbergen Fur sie scheiden also die 
Zooxanthellen von vornheiein als Nahrungsquelle aus Dies gilt vor allein 
auch fur die hier behandelten Arten Nach den Futterungsversuchen von 
VALGHAN kann es als ei wiesen gelten daC viele Riffkorallen keme pflanz-
liche Nahiung zu sich nehmen, sondern ausschlieBhch tiensche Sub-
stanzen verdauen Auch YONGE & NiCHOLLS haben kemerlei Anzeiehen 
dafur gefunden daC Zooxanthellen von den Madreporarien verdaut wer­
den, wohl aber gelang es ihnen in den Geweben einer Stemkorallenart 
eine starke Protease nachzuweisen, die Proteïne und Polypeptide zu 
Aminosauren abbaut, erne ausschlieClich gegenuber Dipeptiden wirfcsame 
Peptidase sowie eine schwache Lipase und eine gleichfalls schwache Gly-
kogenase Demnach smd die Stemkorallen rem karmvor und auf die Ver-
dauung von Proteïnen, Fetten und Glylogen angeniesen 

Bei vielen Stemkorallen leistet der Zilienbesatz des Ektoderms 
nesentliche Hilfe bei der Nahrungsaufnahme So bleibt bei Caryo-
phylUa die Bewimperung der Korperwand, der Mundsoheibe und des 
Schlundiohrs dauernd erhalten, wahrend sie an den Tentakeln often-
bar im Zusammenhange mit dei Ausbildung starker Nesselbatterien 
(S III e 63), schwmdet Auf dem Peristom (Fig 51) erzeugen die 

A Zilien erne zentripetal gerichtete Wasser-
/^'P^ )) stromung, durch die kleine Nahrungs-
1 \ „ - . ui broeken rasch dem Schlundrohr zugefuhrt 

'• ' werden, wo sie in emen abwarts flieCenden 
Wimperstrom geraten Auf den peripheren 

Fig 51 
Schema der von den Zilien des 
Ektoderms verursachten Wasser 
stromung bei Caryophyllta wah 
rend des Nahmngsimports Die 
Pfeile geben die Eichtung del 

Stromung an Die dickc 
schwarze Lime entspricht der 

Lage des Kelches 
Nach 0 ClRLGRE^ (1905) 

Fig 52 
Wasserzirkulation im Innem einer 

jungen Steinkoralle 
Nach J E DuERDEV (1904) 

Teilen der Mundscheibe haben die Zilien eine zentrifugale Schlag-
nchtung, an der Korperwand flieBt der Strom von oben nach unten 
Die Flimmerbewegung der Mundscheibe ist also nicht einheithch, erne 
Tatsache, durch die sich Caryophyllta wesentlich von den bei Aktinia-
rien beobachteten Typen (vgl Teil III ca) unterscheidet Wahrend 
man bei Caryophyllta nicht daran zweifeln kann, daB die Hauptarbeit 
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bei der Nahrungsaufnahme von den stark bewehrten Tentakeln geleistet 
wird und der Wimperstrom des Peristoms nur helfend eingreift, liegen 
die Verhaltnisse bei gewissen tropischen Agariciiden mit rückgebilde-
ten Tentakeln wesentlich anders. Dort erfolgt die Nahrungsaufnahme 
ausschlieBlich durch den Wimperstrom. Bei gewissen Steinkorallen 
tritt auch, wie DUERDEN nachgewiesen hal, die durch die Drüsen-
zellen des Ektoderms erfolgende Schleimsekretion in den Dienst der 
Nahrungsaufnahme, indem kleine auf die Mundscheibe geratene Par ­
tikel sofort mit einem Schleimmantel umgeben und in das Schlund-
rohr befördert werden. 

Die Wasserzirkulation, die in der Gastralhöhle einer jungen Stein-
koralle durch Zilienbewegung erzeugt wird, soil Fig. 52 veranschau-
lichen. Die RegelmaCigkeit der Strömung wird nur an der Mündung 
der Tentakel unterbrochen, wo es zur Bildung kleiner Strudel kommt. 

Nicht selten werden bei den Madreporarien die Mesenterialfilamente 
durch die Mundöftnung nach auBen gestoCen; regelmaBig tritt dies ein. 
wenn das Tier sich einen groBen Nahrungsbrocken nicht einverleiben 
kann. In einem solchen Falie erfolgt die Verdauung ganz oder teil-
weise auBerhalb der Gastralhöhle. Als Organe der Verdauung er-
wiesen sich im Experiment die Mesenterialfilamente; sie bestehen aus 
einem Drüsenrand und einer absorptiven Zone, welche Absorption, 
intrazellulare Verdauung und Exkretion besorgt. Karmin oder Eisen-
saccharat, die man in das Gewebe der Randplatte (S. I I I . e 65) in-
jiziert. werden nu r durch die Zeilen der absorptiven Zone ausge-
schieden, wohin sie teilweise durch Wanderzellen in der Mesogloea ge­
bracht werden. 

Sinnesleben | tJber das Sinnesleben der in der Nordsee heimischen 
Steinkorallen ist wenig bekannt. DaB CaryophyUia smithi sich nur 
nachts entfaltet, wird von GOSSE hervorgehoben. Lophohelia prolifera 
streckt ihre Tentakel auch im Sonnenlicht aus. 

Fortpflanzung | Neben Geschlechtertrennung kommt bei den Stein­
korallen auch Zwittertum vor. Nicht selten fimdet man bei Hermaphro-
diten in einem und demselben Individuum neben Mesenterien, die nur 
mannliche Gonaden produzieren, und solchen, die ausschlieBlich Ova-
rien hervorbringen, auch Mesenterien, die mit Hoden und Eierstöcken 
ausgestattet sind. 

Manche tropische Madreporarien produzieren das ganze J a h r hin-
durch Geschlechtsprodukte, bei anderen ist die sexuelle Fortpflanzung 
an bestimmte Jahreszeiten gebunden. So fallt bei CaryophyUia smithi 
die geschlechtliche Fortpflanzung in das Frühjahr . Bei hermaphro-
ditischen Arten kommt synchrone Ausbildung der Geschlechtsprodukte 
nicht vor; vielmehr scheint Dichogamie die Regel zu bilden. Protandrie 
ist nachgewiesen worden; wahrscheinlich gibt es abor auch protogyne 
Arten. 

Die ungeschlechtliche Fortpflanzung bildet bei den Steinkorallen den 
Ausgangspunkt der Stockbildung. Bei CaryophyUia smithi wird eine 
Koloniebildung bisweilen dadurch vorgetauscht, daB eine Planula sich 
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auf der Epitheca festsetzt Auf diese Weise konnen sog üoppeltieie 
entstehen Da CaryophyUta smttht hautig in Giuppen von 20 bis 30 In­
dividuen duftritt, flndet eine solche Ansiedlung auf d tn Kelchen alterer 
Tiere nicht allzu selten statt Aber auch die Aggregation liefeit mit-
unter Produkte die man ohne genaue Untersuchung fui Teilungs-
stadien halten wurde Wahrschemlich kommt ungeschlechtliche Fort-
pflanzuDg bei Caryophyllia smilhi überhaupt nicht \ o r Dagegen it>t 
bie eme regelmaBige Erscheinung bei Lophohelta prolifera und Ampht-
helia oculata Wahrend bei Lophohelta em Teil des Kelches selbst die 
Knospen erzeugt und diese dauernd mit dem Kelch des Mutteipol>pen 
kommunizieren erfolgt die Knospung bei Amphiheha extrakalizmal 
Doit besteht zwischen den Kelchen von Mutteitier und Knospe keme 
Kommunikation 

Entwicklungsgeschichte | i E m b r y o n a l e u n d p o s t e m b r y -
o n a l e E n t w i c k l u n g — Befruchtung, l u r c h u n g und Gastrula-
tion sind bei den fur unsei Gebiet m Betracht kommenden Arten bis-
hei noch nicht beobachtet oder wenigstens nicht beschneben worden 
Auch die Larven der emzelnen Arten smd nicht bekannt Nach 
V KoCH (1897) sind die Larven dei mediterranen Caryophyllia cy-
aihus gelblichweiC 0 8 mm lang und 0 5 mm breit Die Bewegung 
geschieht vermittels zahli ei ther Wimpern, dit uberall dem Ektoderm 
aufsitzen, und zwar ist immer der aborale Pol nach vorn der Mund 
nach unten gekehrt Die jungsten Larven haben zueist eine birn-
formige Gestalt, mdem das orale Ende meist dick und abgerundet das 
aborale dagegen spitz geformt ist Sie beginnen sich abei bald zu 
strecken verandern oft ihre Form und werden schheClith + ellip­
tisch Durch starke Streckung wird die Form zuweilen nahezu 
zylindrisch mit abgerundetem Vorder- und fast ganz abgeplattetem 
Hmterende Die Vorwartsbewegung der La i ven geschieht ziemlich 
schnell abei nicht immer gleichformig man thmal halten sie plotzlich 
mne und biegen dann haufig das Vorderende etwas nach unten hauflg 
rotieren sie um ihre Hauptachse Die Bichtung der Bewegung ist 
manchmal grade meistens aber besonders wenn sie an dei Obei flache 
des Wassers die sie bevorzugen schwimmen ist die Bahn kie isformig" 
Es 1st kaum anzunehmen daB die Larve von Caryophyllia smitln ein 
wpsentlich abweuhendes Veihalten zèigt Nach GOSSE (1860) daueit 
dn Schwairazeit dei Laiven von Caryophyllia smilhi 1 bis 2 Wochen 
Dies stimmt gut uberem mit den Erfahiungen an tiopischen Stein 
korallen, bei denen die Schwarmzeit dei Laiven zwischen 2 und 
23 Tagen schwankt 

In der Entstehung der Protomesentenen sthemt die Folge 4-2-1-3 
voizuheirschen Ein Ednardsta- und ein 7/a?cawpM/a-Stadium (vgl 
Teil I I I es) lassen sich auch in der Entwuklung dei Steinkoiallen 
narhweisen Nach K R E M P F macht sich bei mant hen Madreporarien 
bald nach Ausbildung der Planula eine vertikale Kammerung bemerk-
bai . die daiauf hindeutet daC der Organisationsplan diesei Tiergruppe 

' ) Sie sind also anderer Herkunft als die hekannteii Dopprltiert der Seenelke 
(Tergl hierzu Fig 119 in Teil III 62) 
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ursprünglich ein ganz anderer gewesen ist, als man nach dem spateren 
Verlauf der Ontogenie und dem Bau der erwachsenen Stelnkoralle an-
nehmen sollte. Ganz voriibergehend soil eine Gliederung der Planula 
in 3 Segmente auftreten, deren Riickbildung durch eine von der ven-
tralen Seite ausgehende Atrophia eingeleitet wird. Nachdem die Larve 
das Halcampula-Stadimn erreicht und sich auf einer Unterlage fest-
gesetzt hat, machen sich die ersten Andeutungen des Skeletts bemerk-
bar. Durch die Untersuchungen G. V. KoCHs ist die ektoderraale Ent-
stehung des Madreporarienskeletts sicher nachgewiesen worden. Zu­
nachst scheiden die Ektodermzellen des FuBes (Kalikoblasten) eine 
ringförmdge Scheibe ab, die auf dem Substrat durch eine organische 
Kittmasse befestigt zu werden scheint. Ob es sich hierbei um eine 
intrazellulare Kalkbildung handelt, wie V. HEIDER und O G I L V I E an-
nehmen, oder ob die Kalkfasern auBerhalb der Bildungszellen in einem 
von diesen abgeschiedenen Sekret entstehen, wie V. KoCH, FOWLER 
und B O U R N E meinen, dst eine noch ungelöste Frage. Indem der Kalk-
ring sich durch Bildung neuer Spharokristalle in eine kompakte Kalk-
scheibe verwandelt, entsteht zunachst die Basalplatte und spater die 
Prototheca (S. I I I . e 65). Bei manchen Steinkorallen erscheinen die 
Septen der 'beiden ersten Zyklen gleichzeitig; bei anderen eilen die 
Septen der 6 pr imaren Endozöle den iibrigen Septen in der Entwick-
lung voraus. 

2. W a c h s t u m , L e b e n s d a u e r . — Über das Wachstum tro-
pischer Steinkorallen sind wir durch Berichte von Forschungsreisen-
den verhaltnismaCig gut unterrichtet. Aus ihnen ergibt sich, daB alle 
verzweigten Riffkorallen schnellwiichsig sind, wahrend fiir die in-
krustierenden Formen der gleichen Standorte ein langsames Wachs­
tum die Regel bildet. Beobachtungen über das Wachstum von Kalt-
wasserkorallen liegen nur in sehr beschrankter Zahl vor. Eine Kolonie 
von Lophohelia prolifera zeigte in 6 Jahren eine Langenzunahme von 
4.5 cm, also ein durchschnittliches jahrliches Langenwachstum von 
0.75 cm. Danach wird man den über % m hohen Stöcken von Lopho­
helia prolifera ein Alter von Jahrzehnten zuschreiben mussen. Exakte 
Feststellungen des Lebensalters der Madreporarien sind nur gelegent-
lich gemacht worden (vgl. S. I I I . e 77). Fu r die Gattung Flahellum 
wird als maximales Alter 24 JaUre angegeben. 

3. R e g e n e r a t i o n . •— DaB die Steinkorallen über ein betracht-
liches Regenerationsvermögen verfügen, beweisen die hauflgen Funde 
solitarer Arten mit verheilten Kelchbrüchen. Bei Flahellum delndens 
soil unter Umstanden schon eine heftige Kontraktion des Polypen 
einen Bruch des üheraus zarten, zerbrechlichen Kelches herbeiführen. 
Der hohen Verlustwahrscheinlichkeit entspricht hier ein groBes Regener-
rationsvermögen. CaryophylUa smithi ist. wie schon GOSSE (1860) 
beobachtete, nicht nur irastande, den oralen Körperpol des Polypen, 
sondern auch groCe Telle des Skeletts mit zahlreichen Septen binnen 
kurzer Zeit zu ersetzen. Systematisch angestellte Versuche liegen bis-
her nicht vor. Bezüglich des Vorkommens von K o n k r e s z e n z bei 
Lophohelia und Amphihelia sei auf S. I I I . e 76 verwiesen. 
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Beziehungen zur Umwelt | Die Lophohelia-Bèinke der nor-
wegischen Kuste beherbergen eine artenreiche, in ihrer Zusammen-
setzung konstante Fauna, die für diese Assoziation durcliaus charakte-
ristisch ist. Nach H. BROCH (1922) beteiligen sich im Trondhjems-
fjord am Aufbau der Banke vor allem Stylasteriden (Stylasier gemma-
cens Esp . Stylasier norvegicns Gunn.) und Oktokorallen (Paragorgia 
arborea L., Primnoa resedaeformis Gunn., Anihoihela grandiflora M. 
Sars, Paramuricea plocamus L.). „Wie uns jeder Dredgezug beweisf', 
so Bchreibt HJ. BROCH, „haust in diesen bunten Korallenwaldern eine 
nicht minder bunte Gesellschaft trei beweglicher Tierformen. Stets 
stoCen wir auf einige kleine Cottiden, und stets lebt dort der Rotbarsch 
(Sebasies marinus L.), der denn auoh auf diesen nahrhaften Gründen 
regelmaBig und massenhaft geangelt wird. Gewisse Garnelenarten, wie 
Spirontocaris polaris Sab., sind anscheinend hier zu Hause, und über 
die Zweige der Madreporarien und zarteren Oktokorallen turnen aben-
teuerliche decapode Krebschen wie Galaihodes tridentatus L. und bizarr 
geformte isopode Krebstierchen wie Arcturus; an den nackten Stammen 
und Zweigen aber der Hydroidenkolonien wie der Oktokorallen haften 
meistens schneeweiBe Girripedien, wie Scalpellum strömi M. Sars. 
Durch das Gewirr der Zweige und Aste drangt sich ein Heer stets' 
hungeriger Schlangensterne, und in verlassenen pergamentenen Röhren 
des Wurmes Chaetopterus wohnt sehr oft der bis zu einem FuC lange 
gröBte Borstenwurm der Siedlung Leodice gunneri Storm, ein in allen 
Farben des Regenbogens schillernde.s Tier. Zwischen den Asten der 
Lophohelien leben polynoide Würmer, unter ihnen haufig die schnee­
weiBe Harmathoë ocuUnarum Storm und seltener die violette Harma-
Ihoë violacea Storm; auch Nemertinen sucht man hier nie vergebens. 
Eigentümlich ist das hauflge Vorkommen gewisser Hydroiden. . . ." 

Auf toten Lophohelia-B'a.jiken treten Mollusken und Brachiopoden 
starker hervor. So nennen KlAER & WOLLEBAEK (1913) als Leit-
formen der Lophohelia-Assozia.tion im Oslo-Fjord: Lima excavata Fabr., 
Chiton abyssorum M. Sars, Emarginula crassa Sowb., Terebratulina 
caput serpentis L., Waldheimia cranium Müll., Pecten aratus Gmel., 
Pecten vitreus Chemn., Cardium minimum Phil, und Milne-Edwardsia 
loveni Carlgr. (vgl. hierzu Teil III. es). In der sogenannten Wald-
heimia-Assoziatioii an den Koster-Insein (W-Küste Schwedens) lebt 
Lophohelia prolifera in Gesellschaft von Waldheimia cranium Müll., 
Polymastia mamillaris O. F. Müll., Retepora heaniana King, Nymph on 
spec, Axinella rugosa O. Schmidt,- Reniera cinerea (Grant), Mycale 
lingua Bwbk. und Polycarpa pomaria Savigny. 

Ein haufiger Bewohner der Lopfeofceiio-Banke ist auch Amphihelia 
oculata. Von dieser Steinkoralle schreibt schon DE LACAZE-DUTHIERS 
(1897, p. 143): „La puissance blastogénétique est des plus actives dans 
cette espèce. Tout ce qui touche a une partie du zoanthodème vivant 
est fixé, retenu et recouvert per Ie sarcosome d'abord, et plus tard par 
Ie tissu scléreux." PRUVOT & RACOVITZA (Archs. de Zool. exp. gén., 
[3], 3, p. 399; 1895) verdanken wir die Abbildung einer Kolonie von 
Amphihelia oculata, die eine Röhre von Eunice florideana Fourt. voU-
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kommen mit ihrem Coenosteum eingehüllt hat. Die gleiche Fahigkeit, 
Fremdkorper zu inkrustieren, besitzt Lophohelia. Nicht nur Anne-
liden, MoUusken, Bryozoen, auch andere tierische Bewohner der Lopho-
/teZia-Banke werden von diesen beiden Madreporarien überzogen, und 
indeni Zweige benachbarter Stöcke miteinander verschmelzen, entsteht 
einc unentwii ibare Masse sparriger Korallenaste, die oft genug einen 

erheblichen Prozentsatz der auf diesen Ban-
ken heimischen Fauna umschlieDen. Zur Ent-
stehung recht sonderbarer Gebilde führt die 
Konkreszenz von Lophohelia und Amphihelia. 
Sie kommt wohl meist dadurch zustande, daB 
sich eine Larve der einen Art auf einem 
Stocke der anderen Species niederlaCt. Da 
sich das Zönosteum der beiden Gattungen 
nicht unterscheiden laBt, so ist es oft unmög-
lich, an einera solchen Verschmelzungsprodukt 
(Fig. 53) die Grenze der beiden Koniponenten 
anzugeben. Nur bezüglich der Kelche, deren 
GröBe und Struktur verschieden sind. ist eine 
Entscheidung möglich. 

Von E p Ö k e n der CaryophylUa smithi ist 
der RankenfüBer Pyrgoma anglicum Leach zu 
erwahnen, der oft in betrachtlicher Zahl den 
oberen Rand dieser Becherkoralle besetzt. Er 
ist an der englischen Kiiste so haufig, daB 
dort an manchen Standorten kaum ein Exem­
plar von CaryophylUa smithi gefunden wird, 
das frei von Cirripedien ist. 

Obwohl die in der Nordsee und ihren 
Nachbargebieten heimischen Madreporarien 
zooxanthellenfrei sind, sei hier da ran er-
innert, daB der gröBte Teil der im Flach-
wasser lebenden Steinkorallen einzellige A1 -
g e n in seinem Entoderm beherbergt. Die 
Frage, welche RoUe diese pflanzlichen Orga­
nismen im Stoffwechsel der Korallen spielen, 
wird sehr verschieden beantwortet. DaB der 
Besitz von Zooxanthellen für die Madrepora­
rien keine Lebensnotwendigkeit bedcutet, be-
weist nicht nur das Vorkomracn algenfreier 

Tiefsee- und Kaltwasserkorallen, sondern mehr noch das gelogentliche 
Auttreten einzelner zooxanthellenfrcier Koloniën innerhalh einer nor-
malerweise mit Algen infizierten Art. Die alte Anschauung, daB die 
Algen eine wichtige Nahrungsquelle ihrer Wirte darstellen, wird heut-
zutage von der Mehrzahl der Korallenforscher auf Grund experimen­
telier Erfahrungen abgelehnt (vgl. hierzu S. I I I . e 71). 

YoNGE &. NiCHOLLS sind der Meinung, daB die Zooxanthellen 
ihren W i r t e n z w a r keinerlei Nahrstoffe liefern, aber doch eine wich­
tige Funktion ausühen, indem sie automatisch aus den Geweben der 

Fig. 53. 
Konkreszenz vou Lophohelia 

proh'fera niid Amphihelia 
oculata. Die grolien Kelche 
gehören zu Lophohelia, die 

kleinen zu Amphihelia. 
Naeh S. J. HicKsov (1924). 
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Korallen die Endprodukte des Stoffvvechsels entfemen und so gewisser-
maBen die Rolle exkretonschei Organe spielen Nach T H I E L kommt 
der von den Algen produzieite Sauerstoff den Stemkorallen bei dei 
Bildung ihres Skeletts zugute Voraussetzung fur die Abscheidung 
\on kohlensdurem Kalk ist das Vorhandensem einer betrachthchen 
Menge Kohlensaure, die durch lege Verbiennung nach vorausgegange-
ner reichlicher Aufnahme von Oi entsteht Zweifellos ist nun aber bei 
den Formen mit groBem, massigem Skelett und verhaltnismaBig kleinen 
Polvpen die Aufnahme von O2 erschwert Die Tentakel haben eine 
sehi kleine Oberflache, die Mundscheibe 1st mit einer Schleimschicht 
uberzogen, die dem Auffangen der Nahrung dient Als atmende 
Flachen kommen hauptsachhch die tief im Inne in des Korpers ver­
borgenen Mesenterien in Betracht und dort erzeugen die Algen den 
Sauerstoff, den die Polypen zum Aufbau ihres Skeletts brauchen Die 
Stemkorallen dei Nordsee leben in einem Medium dessen niedrige 
Temperatur die Sprossung ihrer Kolomen verlangsamt Infolgedessen 
weisen ihre Skelette geiingere AusmaBe auf als die ihrer tropischen 
Verwandten, und es besteht kein MiBverhaltnis zwischen dem Umfange 
des Skeletts und der GioBe der atmenden Flachen Solche Stem­
korallen smd zur Deckung ihres Os-Bedarfs nicht auf die Mitwnkung 
von Zooxanthellen angewiesen, und daher veimogen sie au th noch in 
Wassertiefen zu leben, in denen Lichtmangel eine Assimilationstatig 
keit der Algen ausschlieCt 

DaC es l e u t h t e n d e Stemkorallen gibt, war schon MACINTOSH 
(1885) bekannt in zwei Fallon konnte K R I J K E N B E R G die Lumineszenz 
\ o n Madrepoiai ien auf die Annesenheit von Noctüuca mtliarts zuruck-
fuhren 

Haltung im Aquarium | Caryophyllta stmtht gehort zu denjenigen 
Korallentieren deren Haltung im Aquarium keine Schwierigkeiten 
bereitel GOSSE (1860) hielt die Art 2}^ J a h i e in emem Seewasser-
becken, wo sie bei Fleischfutterung gut gedieh DE L A C A Z E - D U T H I E R S 
(1897) hat Lophoheha prohfera und Amphiheha oculata langer als 
i Mon m einem Zimmeraquarium beobachtet Wahrend die Lopho-
helia-Stocke sich voll entfalteten, bheben die Polvpen von Amphiheha 
wahrend dei ganzen Beobachtungszeit kontrahiert 

I Wirtschaftliche Bedeutung | ! „ manchen Gegenden der Tropen 
bilden Stemkorallen das wichtigste Baumaterial Auf sie ist man dort 
bei dei Mortelbereitung der Zementfabrikation, beim Pflastern von 
StraBen und beim Eau von Wellenbrechern, aber auch bei der He i -
stellung von Tunchen und Anstrichfarben sow ie bei der Beschaffung 
von Kalk fur Zwecke der Bodendungung angewiesen Als Filtermate-
rial fur Abwasserklaranlagen haben sie sich voizuglich bewahrt Die 
Eingeborenen der Sudsee verfertigen sith aus Stemkorallen Feilen 
Bohrer, Reibplatten, Stampfer und andere Werkzeuge Pulverisierte 
Stemkorallen wurden fruher als Sthleifmittel besonder» au th als Zahn-
pulver verwendet Als magische Heil- und Schutzmittel haben Madre-
poraneni noch heutzutage eine erhebliche Bedeutung (vgl hierzu PAX 
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& ARNDTS Rohstoffe des Tierieichs, 2, p 95—102 311—312, 1928/29, 
sowie PAX in Mitt Zool Mus Berlin, 19, p 334—3^6, 1933) 

In fruheren Zeiten wurde „Coiallium album' auch m Deutschland 
vielfach als absorbierendes Arzneimittel gebi audit In der zoologischen 
Liteiatur ist bauflg behauptet worden daC das echte Coiallium album 
des Handels ausschlieBlich der auch in den Randgebieten der Nordsee 
heimischen Amphihelia oculata entstamme Tatsachlich hat man jedoch 
auCer dieser Species auch Vertieter anderer Gattungen und Famihen 
del Steinkorallen zur Heistellung jenes Praparats verwendet Gegen-
wartig werden pulverisierte Steinkorallen durch „Conchae praeparatae" 
ersetzt so daB im Drogenhandel heutzutage unter „Corallium album 
pulvis geradezu geschlammte Austernschalen verstanden werden 

Bei den Fischem smd die lop/!o/(e?«o-Banke wenig behebt, weil an 
den spaiiigen Ast«n dei Korallen die Netze und Langleinen zerreifien 
Sie gelten geradezu als der Fischerei schadlich (JOUBIV 1922) Be-
sondeis unangenehm smd die „pilebem wie die norwegischen Fischer 
Lophoheha prohfera nennen fur die Fischerei im Oslo Fjord, weil dort 
die toten Banke stellenweise nur in 5 m Tiefe liegen (Hj BROCH) 

I Nachtrag | Wahiend der Koiiektur machte mich Herr HJ BROCH 
(Oslo) daiauf aufmerksam daB die beiden oben bespiochenen Gattungen 
Lophoheha und Amphiheha von MiLNE EDWARDS & JLLES HAIME 
einige Jahre fruher (m O R Acad Sci Paris, 29, 1849, und in Ann 
des Sci nat [3, Zool] 13, p 80 84, 1850) untei den Namen Lo-
p hel ia und Amphelia bereits beschrieben w urden Den Nomen-
klaturregeln nach muBten damit die gebrauchlichen und auch hier an-
gewandten Namen Lophoheha duich Lopheha und Amphiheha durch 
Ampheha eisetzt werden 
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